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Vorwort 
 
 
Zuerst einen großen Dank an Jochen Krimm, der das Lernfeld 6 weitestgehend bearbeitet hat und an 
alle Kollegen, Schüler und Freunde, die bei der Erstellung mitgewirkt haben. 
 
 
 
Mit dem vorliegenden Kommentar möchte ich eine Hilfe schaffen, die allgemeinen Begriffe des RLP in 
einen Bezug zur Praxis zu setzen. Basierend auf meiner langjährigen Erfahrung im beruflichen Alltag 
und gleichzeitiger Auseinandersetzung mit der Lehre in dem Bereich Veranstaltungstechnik stellt dies 
einen Versuch dar, berufsbezogene Kompetenz zu beschreiben, die zum erfolgreichen Bestehen der 
Ausbildung sowie zur professionellen Ausübung des Berufs notwendig sind. 
Keinesfalls soll dies eine Anleitung zur fachsystematischen Aufarbeitung der Lernfelder darstellen, 
sondern die Auseinandersetzung mit dem weiten Feld der Veranstaltungstechnik sowohl für Schüler als 
auch für Lehrkräfte vereinfachen und einen hohen Bezug zur Praxis geben. 
Einschränkend weise ich darauf hin, dass aufgrund meiner Herkunft aus der „Verleiherbranche“ zum 
Teil theaterspezifische Inhalte zu kurz kommen können. Für Hinweise und Hilfen bin ich jederzeit offen 
und freue mich über konstruktive Kritik und Ergänzungen (am besten per Mail: kai@grumpe.de). 
Da ich den Rahmenlehrplan im Bereich Fachkraft für Veranstaltungstechnik als sehr gut gelungen 
empfinde, halte ich mich eng an diesen. 
Aufgrund der raschen technischen Entwicklung (z.B. „Mediaserver“ , LED-Technik, Projektionstechnik, 
digitale Übertragung von Licht-, Ton- und Bildsignalen etc.) in diesem Bereich sollte jedoch jeder der in 
diesem Bereich tätigen Personen ständig bereit sein, sich mit neuer Technologie auseinanderzusetzen. 
Sicherlich verlagern sich die Schwerpunkte von Ausbildung und Arbeit gegenüber traditionierter 
Technik, doch möchte ich explizit darauf hinweisen, dass ein Auseinandersetzen mit den technischen 
und gestalterischen GRUNDLAGEN wichtig ist, um Probleme zu erkennen und systematisch lösen zu 
können. 
 
Viel Spaß! 
 
 
Kai Grumpe 
 
Villa de Leyva im August 2007 
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1 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 1: 
Stand Juli 2007 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
Lernfeld 1: Energieversorgung und Beleuchtungsanlagen planen und aufbauen 
1. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 100 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler können die Grundlagen der Elektrotechnik und Elektrosicherheit 
in Bezug auf die elektrische Energieversorgung anwenden. 
Sie bemessen Leitungen, führen Messungen durch und bestimmen Kenngrößen elektrischer 
Energie. Sie erkennen Fehler und leiten Maßnahmen zu deren Beseitigung ein. 
Sie planen einfache Lichtanlagen nach Vorgaben und gestalterischen Gesichtspunkten unter 
Beachtung der Sicherheitsbestimmungen und technischen Vorschriften. 
Inhalte: 
_ Stromkreise, Leistungsbetrachtung 
_ Spannungsarten, digitale Signale 
_ Messen elektrischer Größen 
_ Leitungen 
_ Spannungsfall, Strombelastbarkeit und Abschaltbedingungen bei Leitungen 
_ Sicherheitsregeln beim Arbeiten in elektrischen Anlagen 
_ Maßnahmen zur Hilfe bei Stromunfällen 
_ Fehlerstromkreis, Fehlerarten 
_ Wirkungen des elektrischen Stromes im Fehlerfall 
_ Schritte zur Inbetriebnahme mobiler Unterverteilungen (Baustromverteiler) 
_ Licht als dramaturgisches Element 
_ Lichttechnische Grundgrößen 
_ Messen lichttechnischer Größen 
_ Farbenlehre und Farbpsychologie 
_ Leuchtmittel 
_ Scheinwerfer 
_ Informationsbeschaffung aus deutschen und englischen Gerätebeschreibungen 
_ Sicherheitsmaßnahmen beim Umgang mit Scheinwerfer und Leuchtmittel 
_ Grundlagen der Technischen Optik 
_ Einfache Beleuchtungsplane erstellen 
_ Einsatz von Lichtstellpulten 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Unterstufe im Bereich LF 1 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Stromkreise, Leistungsbetrachtung 
Der Schüler kann: 

o Ein einfaches Schaltbild (z.B. Netzteil) analysieren und einfache elektrische/ elektronische 
Bauteile (Widerstand, Kondensator, Diode) benennen 

o Ein einfaches Schaltbild skizzieren (z.B. Spannungsquelle und Lampe) und beschriften 
 
Spannungsarten, digitale Signale 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied zwischen Gleichspannung und Wechselspannung grafisch visualisieren 
o Den Unterschied zwischen einem analogen Signal und einem digitalen Signal grafisch 

darstellen 
 
Messen elektrischer Größen 
Der Schüler kann: 

o Ein geeignetes Messgerät zur qualitativen (z.B. Phasenprüfer, Duspol) und quantitativen 
Messung (z.B. Duspol/ Multimeter) von elektrischen Spannungen auswählen 

o Mit einem geeigneten Messgerät (z.B. Multimeter) eine Gleich- oder Wechselspannung messen 
o Mit einem geeigneten Messgerät (z.B. Multimeter) einen ohmschen Widerstand messen 
o Mit einem geeigneten Messgerät (z.B. Multimeter) einen Strom bis max. 20 mA messen  

 
Leitungen 
Der Schüler kann: 

o Die verschiedenen in der Veranstaltungstechnik verwendeten Ummantelungen und 
Querschnitte an Beispielen zeigen 

o Aus verschiedenen Kabeln und Leitungen die in der Veranstaltungstechnik gebräuchlichen 
auswählen und die Auswahl begründen 

o Die Kennzeichnung nach DIN VDE 0281 und 0282 anhand von Übersichtstabellen erklären 
 
Spannungsfall, Strombelastbarkeit und Abschaltbedingungen bei Leitungen 
Der Schüler kann 

o Die Höhe des „Spannungsfalls“ rechnerisch bei gegebenen Größen vorhersagen 
o Praktische (technische) Lösungen bei zu hohem Spannungsfall vorschlagen 

 
Sicherheitsregeln beim Arbeiten in elektrischen Anlagen 
Der Schüler kann: 

o Die fünf Sicherheitsregeln (Freischalten, Spannungsfreiheit feststellen, gegen 
Wiedereinschalten sichern, erden und kurzschließen, spannungsführende Bereiche 
abschranken)  anwenden und mit eigenen Worten erklären, welchen Zweck diese in der Praxis 
haben 

 
Maßnahmen zur Hilfe bei Stromunfällen 
Der Schüler kann: 

o Angemessene Erste Hilfe leisten (abschalten der Anlage, bergen des Verletzten, bei 
Atemstillstand beatmen, bei Herzstillstand Herzmassage, stabile Seitenlage herstellen, 
Schocklage herstellen etc.) 

o Rettungsdienste alarmieren und diesen die notwendigen Informationen nennen (Wer spricht, 
Wo ist die Unfallestelle, Welche Art Unfall/ Verletzungen, Wie viele Verletzte, Besonderheiten?) 
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Fehlerstromkreis, Fehlerarten 
Der Schüler kann: 

o Die Funktion eines RCD testen (mit geeignetem Duspol und Testschalter) 
o Die Grenzwerte/ technischen Daten des RCD auf dem Gerät finden, fachlich richtig lesen und 

deuten 
 
Wirkungen des elektrischen Stromes im Fehlerfall 
Der Schüler kann: 

o Die Begriffe „Wahrnehmbarkeitsschwelle“, „Loslassschwelle“ und „Flimmerschwelle“ erklären 
o mit Hilfe eines Zeit/Strom Diagramms die Auslösedaten eines RCD beschreiben sowie 

verschiedene Werte ablesen 
o die Wirkungsweisen von Gleichstrom und Wechselstrom auf den menschlichen Körper 

beschreiben 
 
Schritte zur Inbetriebnahme mobiler Unterverteilungen (Baustromverteiler) 
Der Schüler kann: 

o Eine Sichtprüfung der Unterverteilung fachgerecht durchführen 
o Ein geeignetes Messgerät/ Prüfgerät auswählen (z.B. Duspol) und die einzelnen Steckdosen auf 

korrekte Funktion prüfen 
 
Licht als dramaturgisches Element 
Der Schüler kann: 

o Die grundlegende Wirkung von Licht bei der Objektbeleuchtung (hervorheben, verbergen, 
verändern) mit eigenen Worten erklären und ein Anwendungsbeispiel aus der Praxis nennen 

 
Lichttechnische Grundgrößen 
Der Schüler kann: 
??? 
 
Messen lichttechnischer Größen 
Der Schüler kann: 

o Mit einem Helligkeitsmessgerät (LUXmeter) die Beleuchtungsstärke fachgerecht messen 
o Den Unterschied zwischen Lichtmessung (Messung der Helligkeit am Objekt) und 

Objektmesung (Messung des vom Objekt reflektierten Lichtes) erklären 
o Den Kontrastumfang mit einem Helligkeitsmessgerät (LUXmeter) fachgerecht messen und 

bestimmen 
 
Farbenlehre und Farbpsychologie 
Der Schüler kann: 

o Aus einer Auswahl von Farbfiltern diejenigen bestimmen und durch ein Experiment nachweisen, 
die zur additiven Farbmischung geeignet sind 

 
Leuchtmittel 
Der Schüler kann: 

o Eine Auswahl von Lampen in Halogen- und Entladungslampen sortieren 
o Aufgrund von Bauweise von Sockeln diese grob benennen (z.B. GX oder GY, 6,35, 9,5 oder 22) 
o Anhand von Herstellerangaben auf Leistung und Btriebsspannung schließen 
o Vergleichstypen von Lampen aus Herstellerkatalogen heraussuchen 

 
Scheinwerfer 
Der Schüler kann: 

o Die Lichtführung (Schnittzeichnung) von konventionellen Scheinwerfertypen skizzieren (PAR, 
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Fluter, Stufenlinse, PC, Profiler) 
o Die einzelnen Bestandteile (Lampe, Reflektor, Kondensor, Linse, etc.) von konventionellen 

Scheinwerfertypen (PAR, Fluter, Stufenlinse, PC, Profiler) in einer Zeichnung beschiften 
o Eine fachgerechte Sichtprüfung bei konventionellen Scheinwerfertypen (PAR, Fluter, Stufenlinse, 

PC, Profiler) durchführen (Kabeleinführung, Gehäuse, Isolation, Stecker, Linsen, Mechanik, 
Aufhängung, Fall-Sicherung etc.) 

o Bei konventionelle Scheinwerfertypen (PAR, Fluter, Stufenlinse, PC, Profiler) fachgerecht nach 
Herstellerangaben Lampen auf korrekten Sitz prüfen und defekte Lampen tauschen 

 
Informationsbeschaffung aus deutschen und englischen Gerätebeschreibungen 
Der Schüler kann: 

o Aus technischen Beschreibungen des Herstellers den im Betrieb notwendigen 
Sicherheitsabstand und die möglichen Betriebslagen herauslesen 

o Die für den Lampentausch notwendigen Informationen herausfinden 
 
Sicherheitsmaßnahmen beim Umgang mit Scheinwerfer und Leuchtmittel 
Der Schüler kann: 

o Verschiedene Gefahrenquellen beim Betrieb von Scheinwerfern bei einer Installation an einem 
praktischen Beispiel erkennen (Verbrennung, Herabfallen, Beschädigung) 

o Technische / praktische Sicherheitsmaßnahmen mit eigenen Worten durchfüren 
(Sicherheitsabstand, Fallsicherung z.B. Saftey, richtige Position der Kabeleinführung, 
Betriebslage Leuchte/ Lampe) 

 
Grundlagen der Technischen Optik 
Der Schüler kann: 

o Die Begriffe „Reflektion“ und „Lichtbrechung“ skizzieren 
o Eine Sammellinse und einen Zerstreuungslinse im Schnitt skizzieren 
o Den „Brennpunkt“ und „Brennweite“ beim Strahlenverlauf im Schnitt durch eine Sammellinse 

beschriften 
o den „Brennstrahl“, „Mittelpunktstrahl“ und „Parallelstrahl“ beim Strahlenverlauf im Schnitt 

durch eine Sammellinse einzeichnen 
o eine „Stufenlinse“ bzw. „Fresnellinse“ im Schnitt sowie den Strahlengang skizzieren 
o einen „Parabolreflektor“ im Schnitt sowie den Strahlengang skizzieren 
o Die Lichtführung (Schnittzeichnung) von konventionellen Scheinwerfertypen skizzieren (PAR, 

Fluter, Stufenlinse, PC, Profiler) 
 
Einfache Beleuchtungspläne erstellen 
Der Schüler kann: 

o Lampen für grundlegende Beleuchtungspositionen exemplarisch aufbauen (Front, Seite, Gasse, 
Spitze etc.) und in Betrieb nehmen/ einleuchten 

o Vorgegebene Lampen anhand ihrer Leistung auf gegebene Dimmerkanäle verteilen, so dass 
eine sinnvolle Belegung entsteht 

o Einfache Beleuchtungspläne skizzieren und eine fachgerechte Legende erstellen 
 
Einsatz von Lichtstellpulten 
Der Schüler kann: 

o Für einfache Beleuchtungsanlagen geeignete Komponenten auswählen, diese aufbauen, in 
Betrieb nehmen und testen (Stellpult, Dimmer, Verkabelung, Lampen) 

o Lampen auf vorgegebene Kanäle eines Dimmer patchen, indem er „Hotpatch“ anwendet 
o Lampen auf vorgegebene Kanäle eines Dimmer patchen, indem er „Softpatch“  am Pult 

anwendet 
o An handelsüblichen DMX-fähigen Dimmer die Startadresse einstellen 
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o Geeignete Kabel für eine DMX Verkabelung auswählen und Dimmer und Stellpult verkabeln 
(technisch richtig/ optimal und technisch möglich) 

o Bei handelsüblichen Lichtstellpulten anhand der Herstellerbeschreibung ein Bild/ Szene 
einstellen, abspeichern und aufrufen 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Stromkreise, Leistungsbetrachtung 
Der Schüler kann: 

o Die Begriffe Strom, Spannung und Widerstand mit eigenen Worten erklären und fachgerecht 
im Gespräch anwenden 

o Die beiden Kirchhoffschen Gesetze (Summe der Ströme im Knoten gleich Null, Summe der 
Spannungen im Maschenumlauf gleich Null)  nennen und mit eigenen Worten erklären 

o Den Begriff „elektrische Leistung“ formelmäßig darstellen (P=U*I) und mit eigenen Worten 
erklären 

 
Spannungsarten, digitale Signale 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied zwischen Gleichspannung und Wechselspannung mit eigenen Worten 
erklären und grafisch visualisieren 

o Den Unterschied zwischen einem analogen Signal und einem digitalen Signal grafisch 
darstellen und mit eigenen Worten erklären 

 
Messen elektrischer Größen 
Der Schüler kann: 

o Ein geeignetes Messgerät zur qualitativen (z.B. Phasenprüfer, Duspol) und quantitativen 
Messung (z.B. Duspol/ Multimeter) von elektrischen Spannungen auswählen und die Auswahl 
technisch begründen 

o Ein geeignetes Messgerät (z.B. Multimeter) zur Spannungsmessung auswählen und die 
Auswahl begründen 

o Ein geeignetes Messgerät (z.B. Multimeter) zur Widerstandsmessung auswählen und die 
Auswahl begründen 

o Ein geeignetes Messgerät (z.B. Multimeter) zur Strommessung auswählen und die Auswahl 
begründen die Problematik und Gefahrenmomente der Strommessung mit eigenen Worten 
erklären 

 
Leitungen 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied zwischen Kabeln und Leitungen mit eigenen Worten erklären 
o Die verschiedenen Verlegearten  grob klassifizieren 
o Die verschiedenen in der Veranstaltungstechnik verwendeten Ummantelungen nennen, Vor – 

und Nachteile aufzählen sowie den Einsatzort benennen 
o Kann den Begriff „Leitungs-Querschnitt“ mit eigenen Worten erklären 

 
Spannungsfall, Strombelastbarkeit und Abschaltbedingungen bei Leitungen 
Der Schüler kann: 

o Den Begriff „Spannungsfall“ erklären und Beispiele für die Auswirkungen in der Praxis nennen 
o Die Abhängigkeit des „Spannungsfalls“ formelmäßig darstellen und rechnerisch dessen Höhe 

bei gegebenen Größen vorhersagen 
o Die Grenzwerte des „Spannungsfalls“  sowie den Namen der entsprechenden Richtlinien dazu 

nennen 
o Praktische (technische) Lösungen bei zu hohem Spannungsfalls vorschlagen 

 
Sicherheitsregeln beim Arbeiten in elektrischen Anlagen 
Der Schüler kann: 

o Die fünf Sicherheitsregeln (Freischalten, Spannungsfreiheit feststellen, gegen 
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Wiedereinschalten sichern, erden und kurzschließen, spannungsführende Bereiche 
abschranken) nennen und mit eigenen Worten erklären, welchen Zweck diese in der Praxis 
haben 

 
Maßnahmen zur Hilfe bei Stromunfällen 
Der Schüler kann: 

o Angemessene Erste Hilfe bei Unfällen mit Elektrizität benennen (Abschalten der Anlage, bergen 
des Verletzten, stabile Seitenlage, Schocklage etc.) 

o Rettungsdienste alarmieren und diesen die notwendigen Informationen nennen (Wer spricht, 
Wo ist die Unfallestelle, Welche Art Unfall/ Verletzungen, Wie viele Verletzte, Besonderheiten?) 

 
Fehlerstromkreis, Fehlerarten 
Der Schüler kann: 

o Die Funktionsweise eines Leitungsschutzschalters mit eigenen Worten erklären 
o Die Funktionsweise eines Fehlerstromschutzschalters (RCD/ FI) mit eigenen Worten erklären 
o Den Unterschied zwischen Erdschluß und Kurzschluß mit eigenen Worten erklären 

 
Wirkungen des elektrischen Stromes im Fehlerfall 
Der Schüler kann: 

o Die Wirkung von Strom auf den menschlichen Körper beschreiben (Verbrennung, Zersetzung 
des Wassers in den Zellen (Gleichstrom), Herzrythmusstörung (Wechselstrom) etc.) 

o Wirkungen des Stroms auf technische Gegenstände beschreiben (Brand, Defekt wegen 
Überspannung etc.) 

 
Schritte zur Inbetriebnahme mobiler Unterverteilungen (Baustromverteiler) 
Der Schüler kann: 

o Die unterschiedlichen technischen Komponenten fachgerecht benennen (Stechdosen Schuko/ 
Drehstrom, RCD, Leitungsschutzschalter, Erdungsklemme) 

o Ein geeignetes Messgerät/ Prüfgerät auswählen (z.B. Duspol) und die Auswahl technisch 
begründen 

 
Licht als dramaturgisches Element 
Der Schüler kann: 

o Die grundlegende Wirkung von Licht bei der Objektbeleuchtung (hervorheben, verbergen, 
verändern) mit eigenen Worten erklären und ein Anwendungsbeispiel aus der Praxis nennen 

 
Lichttechnische Grundgrößen 
Der Schüler kann: 

o Die Begriffe „Lichtstrom“ (Lumen) und „Beleuchtungsstärke“ (Lux) mit eigenen Worten erklären 
und im Gespräch fachgerecht anwenden 

o Verschiedene Beleuchtungsstärken für Arbeitsbereiche, Lebensbereiche, Szenenflächen grob 
quantitativ abschätzen/ benennen 

o Den Begriff „Farbtemperatur“ mit eigenen Worten erklären und im Gespräch fachgerecht 
anwenden 

o Die Höhe der Farbtemperatur für verschiedene gebräuchliche Lampen grob quantitativ 
abschätzen/ benennen und sie in einem Bezug zum Tageslicht setzen 

o Eine Abhängigkeit von Lichtstrom und Beleuchtungsstärke in Bezug auf die Entfernung 
erklären und rechnerisch/ grafisch quantitativ grob abschätzen 

o Kann die Begriffe „Kontrast“ (Unterschied zwischen Hell und Dunkel) und 
„Kontrastumfang“ (quantitativer Unterschied zwischen hellster und dunkelster Stelle) mit 
eigenen Worten erklären 
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Messen lichttechnischer Größen 
Der Schüler kann: 

o Ein Gerät zur Helligkeitsmessung auswählen und die Auswahl technisch begründen 
o Den Unterschied zwischen Lichtmessung (Messung der Helligkeit am Objekt) und 

Objektmesung (Messung des vom Objekt reflektierten Lichtes) erklären 
 
Farbenlehre und Farbpsychologie 
Der Schüler kann: 

o Die Begriffe „additive Farbmischung“ und „substraktive Farbmischung“ mit eigenen Worten 
erklären 

o Für additive (CRT) und substraktive (Druck) Farbmischung Beispiele aus der Praxis nennen 
o Die Grundfarben der additiven Farbmischung nennen (RGB) 
o Die Grundfarben der substraktiven Farbmischung nennen (CMY) 
o Den Farbkreis richtig darstellen 
o Den Begriff „Wellenlänge des Lichtes“ mit eigenen Worten erklären und quantitativ den für 

den Menschen sichtbaren Bereich abschätzen 
o Den sichtbaren Bereich des Lichtes in einen Bezug zu den Farben setzen und den Farbverlauf 

des Regenbogens mit eigenen Worten erklären 
o Die Wirkungen von Farben/ farbigem Licht auf den Menschen mit eigenen Worten erklären 
o Den Begriff „Komplementärfarben“ mit eigenen Worten erklären 

 
Leuchtmittel 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied der technischen Lichterzeugung mit eigenen Worten beschreiben (glühendes 
Metall (Halogenlampe), leuchtendes Gas (HMI, Neonröhre), leuchtende Stoffe 
(Leuchtstoffröhre)) 

o Gängige Fassungen von Lampen skizzieren, beschreiben und fachgerecht benennen (z.B. E27, 
GY 9,5, GX22 etc.) 

o Gängige Lampentypen skizzieren, beschreiben und fachgerecht benennen (z.B. CP60, M40, 
MSR 575 etc.) 

 
Scheinwerfer 
Der Schüler kann: 

o Verschieden konventionelle Scheinwerfertypen nennen (PAR, Fluter, Stufenlinse, PC, Profiler) 
o Die Lichtführung (Schnittzeichnung) von konventionellen Scheinwerfertypen skizzieren (PAR, 

Fluter, Stufenlinse, PC, Profiler) 
o Die einzelnen Bestandteile (Lampe, Reflektor, Kondensor, Linse, etc.) von konventionellen 

Scheinwerfertypen nennen (PAR, Fluter, Stufenlinse, PC, Profiler) 
o Anwendungsbeispiele für konventionelle Scheinwerfertypen geben (PAR, Fluter, Stufenlinse, PC, 

Profiler) 
o Die Arbeitsschritte einer fachgerechten Sichtprüfung bei konventionellen Scheinwerfertypen 

(PAR, Fluter, Stufenlinse, PC, Profiler) benennen (Kabeleinführung, Gehäuse, Isolation, Stecker, 
Linsen, Mechanik, Aufhängung, Fall-Sicherung etc.) 

o Die Arbeitsschritte eines Lampentauschs bei konventionelle Scheinwerfertypen (PAR, Fluter, 
Stufenlinse, PC, Profiler) benennen 

 
Informationsbeschaffung aus deutschen und englischen Gerätebeschreibungen 
Der Schüler kann: 

o Aus technischen Beschreibungen des Herstellers oder anderen Unterlagen den im Betrieb 
notwendigen Sicherheitsabstand und die möglichen Betriebslagen herauslesen 

o Die für den Lampentausch notwendigen Informationen herausfinden 
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Sicherheitsmaßnahmen beim Umgang mit Scheinwerfer und Leuchtmittel 
Der Schüler kann: 

o Verschiedene Gefahrenquellen beim Betrieb von Scheinwerfern benennen (Verbrennung, 
Herabfallen, Beschädigung) 

o Technische / praktische Sicherheitsmaßnahmen mit eigenen Worten beschreiben 
(Sicherheitsabstand, Fallsicherung z.B. Saftey, richtige Position der Kabeleinführung, 
Betriebslage Leuchte/ Lampe) 

 
Grundlagen der Technischen Optik 
Der Schüler kann: 

o Die Begriffe „Reflektion“ und „Lichtbrechung“ mit eigenen Worten erklären und skizzieren 
o Den Unterschied zwischen einen Sammellinse und einen Zerstreuungslinse mit eigenen Worten 

beschreiben und diese im Schnitt skizzieren 
o Die Begriffe „Brennpunkt“ und „Brennweite“ mit eigenen Worten beschreiben und diese beim 

Strahlenverlauf im Schnitt durch eine Sammellinse skizzieren 
o Die Begriffe „Brennstrahl“, „Mittelpunktstrahl“ und „Parallelstrahl“ mit eigenen Worten 

beschreiben und diese beim Strahlenverlauf im Schnitt durch eine Sammellinse skizzieren 
o Die Begriffe „Stufenlinse“ bzw. „Fresnellinse“ mit eigenen Worten beschreiben und diese im 

Schnitt sowie den Strahlengang skizzieren 
o Den Begriff „Parabolreflektor“ mit eigenen Worten beschreiben und diese im Schnitt sowie den 

Strahlengang skizzieren 
o Die Lichtführung (Schnittzeichnung) von konventionellen Scheinwerfertypen skizzieren (PAR, 

Fluter, Stufenlinse, PC, Profiler) 
 
Einfache Beleuchtungspläne erstellen 
Der Schüler kann: 

o Grundlegende Beleuchtungspositionen benennen (Front, Seite, Gasse, Spitze etc.) 
o Vorgegebene Lampen anhand ihrer Leistung auf gegebene Dimmerkanäle in einem Lichtplan 

verteilen, so dass eine sinnvolle Belegung entsteht 
o Einfache Beleuchtungspläne lesen, interpretieren und mit eigenen Worten erklären 
o Einfache Beleuchtungspläne skizzieren und eine fachgerechte Legende erstellen 

 
Einsatz von Lichtstellpulten 
Der Schüler kann: 

o Für einfache Beleuchtungsanlagen geeignete Komponenten auswählen, diese aufbauen, in 
Betrieb nehmen und testen (Stellpult, Dimmer, Verkabelung, Lampen) 

o Den Unterschied zwischen Softpatch (Kanalverteilung softwaremäßig am Pult einstellen) und 
Hotpatch (Kanalverteilung am Dimmer/ Patchfeld/ Plugbox stecken ) erklären 

o Lampen auf vorgegebene Kanäle eines Dimmer patchen, indem er „Hotpatch“ anwendet 
o Lampen auf vorgegebene Kanäle eines Dimmer patchen, indem er „Softpatch“  am Pult 

anwendet 
o An handelsüblichen DMX-fähigen Dimmer die Startadresse einstellen 
o In eigenen Worten die Eigenschaften des „DMX 512 1992“ Signals erklären (digitales 

Steuersignal, max. 512 Kanäle, Auflösung 8 bit-256 Steps) 
o Geeignete Kabel für eine DMX Verkabelung nennen (technisch richtig/ optimal und technisch 

möglich) 
o Den Unterschied zwischen einer „Szene“ bzw. „Bild“ und einem Chaser erklären 
o Bei handelsüblichen Lichtstellpulten anhand der Herstellerbeschreibung ein Bild/ Szene 

einstellen, abspeichern und aufrufen 
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2 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 2: 
Stand Juli 2007 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
Lernfeld 2: Veranstaltungstechnische Konstruktionen planen und einrichten 
1. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 60 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler kennen die grundlegenden Arbeitstechniken, Begriffe und Verfahren 
zur Bearbeitung ausgewählter Werkstoffe. 
Sie können Lasten und Tragwerke der Veranstaltungstechnik auswählen. Sie können bühnen- und 
szenentechnische Einrichtungen, sowie Veranstaltungsaufbauten auswählen und einrichten. 
Sie kennen die geltenden Sicherheits- und Unfallverhütungsvorschriften. 
Sie führen Berechnungen für den Zusammenbau einfacher Konstruktionen unter Berücksichtigung 
der Herstellerangaben durch und fertigen die erforderlichen Pläne an. 
Inhalte: 
_ Unfallverhütungsvorschriften 
_ Eigenschaften ausgewählter Werkstoffe 
_ Verbindungstechnik 
_ Gefahrstoffe / Umweltschutz 
_ Standsicherheit 
_ Wirkung von Kräften 
_ Berechnung von Kräften und Lasten 
_ Auswahlkriterien für: Traversen, Anschlag-, Trag- und Sicherungsmittel, Hebezeuge 
_ Anfertigen und lesen einfacher Konstruktionszeichnungen und Pläne 
_ Anwenden von CAD-Software 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Unterstufe im Bereich LF 2 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Unfallverhütungsvorschriften 
Der Schüler kann: 

o Die in den UVV vorgeschriebenen Maßnahmen für sich während Aufbau, Betrieb und Abbau 
einer Veranstaltung anwenden (z.B. Tragen von PSA, Helmpflicht, Tragen einer Schutzbrille bei 
der Bearbeitung von Werkstoffen, Umgang mit gefährlichen Stoffen, Lärmschutz etc.) und 
andere Personen dazu anleiten 

 
Eigenschaften ausgewählter Werkstoffe 
Der Schüler kann: 

o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche Werkstoffe (Stahl, Edelstahl, 
Aluminium, Holz, Kunststoff) durch Beschauen und Befühlen voneinander unterscheiden und 
richtig benennen 

o In einer Tabelle die Zugfestigkeit bzw. Bruchlast von verschiedenen Materialien herausarbeiten 
und in einfachen Überschlagsrechnungen richtig anwenden 

o Den Begriff Zugfestigkeit und die Einheit N/mm² mit eigenen Worten erklären, eine einfache 
Berechnung durchführen sowie Beispiele aus der Praxis dazu geben (z.B. ein Saftey mit d=3mm 
hat eine Zugfestigkeit von ca. d²/4*3,14* 750N/mm² = xx(N) Newton) 

 
Verbindungstechnik 
Der Schüler kann: 

o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche Verbindungen (z.B. 
Traversenverbindung mit Schrauben oder Konusverbindern) fachgerecht montieren und 
demontieren und dazu geeignetes Werkzeug auswählen und einsetzen ((Kupfer-)Hammer, 
Maulschlüssel/ Ringschlüssel) 

o Mit geeignetem Werkzeug (Drehmomentschlüssel) eine Schraubverbindung fachgerecht mit 
einem vorgegebenen Drehmoment anziehen (z.B. Radmutter) 

 
Gefahrstoffe / Umweltschutz 
Der Schüler kann: 

o Sensibel mit für Mensch und/ oder Umwelt gefährlichen Stoffen (Lösungsmittel, 
Reinigungsmittel, Farbe) hantieren 

o übliche Schutzmaßnahmen (Schutzbrille, Handschuhe, Schutzkleidung, Atemschutz)  bei 
Hantieren mit gefährlichen Stoffen und kann diese fachgerecht anwenden 

o Umweltschädliche Stoffe fachgerecht entsorgen (z.B. Batterien) 
 
Standsicherheit 
Der Schüler kann: 

o Möglichkeiten zur Erhöhung der Standsicherheit von Stativen oder Traversenstempeln 
(Beschweren, Abspannen, Verschrauben) in der Praxis anwenden 

o Lifte und Stative fachgerecht aufbauen (lotrecht, ausreichender Fußkreis etc.) 
 
Wirkung von Kräften 
Der Schüler kann: 

o Technische Geräte zur Messung von Kräften (Federwaage, Kraftmeßdose), Massen 
(Balkenwaage) und Gewichten (Personenwaage) benennen und fachlich richtig anwenden 

o Verschiedene Schadensarten (abgerissenes oder verbogenes Bracing, eingedrückte oder 
verbogene Hauptrohre, ovalisierte Konusverbindungen, tordierte Traversenstücke etc.) an 
defekter Traverse erklären und eine mögliche Schadensursache entwickeln 



Seite 15 von 89 

 

 
Berechnung von Kräften und Lasten 
Der Schüler kann: 

o Lasten (Massen) in Kräfte umrechnen (m*g= F) 
o Mit Hilfe des Momentenansatzes Lagerkräfte bzw. Seilkräfte in statisch bestimmten Systemen 

errechnen 
o Streckenlasten in Punktlasten umrechnen 
o In einer vorgegebenen praktischen Anwendung zwischen statischer und dynamischer Last/ 

Belastung unterscheiden 
 
Auswahlkriterien für: Traversen, Anschlag-, Trag- und Sicherungsmittel, Hebezeuge 
Der Schüler kann: 

o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche Trag- und Anschlagmittel fachlich 
richtig benennen (Lastschlaufen, Steels, G-Haken, C-Haken, Trägerklemmen etc.)  und in 
Tragmittel und Anschlagmittel unterscheiden 

o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche muskelbetriebene Hebezeuge 
fachgerecht anwenden (z.B Stirnradflaschenzug (Handkettenzug), Lift etc.) 

o Für die Veranstaltungstechnik in Bezug auf Traversen, Anschlag-, Trag- und Sicherungsmittel 
sowie Hebezeuge geltende Vorschriften (UVV, BGV xx, DIN xxxx) und Richtlinien (z.B. SRV 1.0 
ff) in der Praxis anwenden 

 
Anfertigen und lesen einfacher Konstruktionszeichnungen und Pläne 
Der Schüler kann: 

o Branchenübliche 2D und 3D Zeichnungen lesen und mit eigenen Worten erklären bzw. in die 
Praxis umsetzen 

o Einfache 2D Zeichnungen und Skizzen zur Visualisierung von Ideen oder Montageanweisungen 
erstellen 

 
Anwenden von CAD-Software 
Der Schüler kann: 

o Ausgewählte in der Veranstaltungstechnik verwendete Programme benennen und sie in 
Zeichen- und Visualisierungsprogramme unterteilen 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Unfallverhütungsvorschriften 
Der Schüler kann: 

o Die wichtigsten für die Veranstaltungstechnik geltenden UVV benennen und mit eigenen 
Worten erklären 

o Die in den UVV vorgeschriebenen Maßnahmen für sich und andere Personen während Aufbau, 
Betrieb und Abbau einer Veranstaltung anwenden (z.B. Tragen von PSA, Helmpflicht, Tragen 
einer Schutzbrille bei der Bearbeitung von Werkstoffen, Umgang mit gefährlichen Stoffen, 
Lärmschutz etc.) 

 
Eigenschaften ausgewählter Werkstoffe 
Der Schüler kann: 

o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche Werkstoffe (Stahl, Edelstahl, 
Aluminium, Holz, Kunststoff) nennen und Anwendungsbeispiele geben 

o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche Werkstoffe nach Zugfestigkeit und 
Dichte klassifizieren 

o In einer Tabelle die Zugfestigkeit bzw. Bruchlast von verschiedenen Materialien herausarbeiten 
und in einfachen Überschlagsrechnungen richtig anwenden 

o Den Begriff Zugfestigkeit und die Einheit N/mm² mit eigenen Worten erklären, eine einfache 
Berechnung durchführen sowie Beispiele aus der Praxis dazu geben (z.B. ein Saftey mit d=3mm 
hat eine Zugfestigkeit von ca. xxx Newton) 

 
Verbindungstechnik 
Der Schüler kann: 

o Lösbare (Schrauben, Verkeilen) und nicht lösbare (Kleben, Schweißen, Nieten) Verbindungen 
unterscheiden und Beispiele aus der Veranstaltungstechnik dazu geben 

o Den Unterschied zwischen Formschluß und Kraftschluß (bzw. Reibschluß) mit eigenen Worten 
erklären 

o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche lösbare und nicht lösbare 
Verbindungen nach Formschluß oder Kraftschluß klassifizieren 

o Die zur fachgerechten Montage oder Demontage von in der Veranstaltungstechnik 
gebräuchliche Verbindungen (z.B. Traversenverbindung mit Schrauben oder 
Konusverbindern)notwendigen Arbeitsschritte aufzählen und dazu geeignetes Werkzeug 
auswählen (Hammer, Maulschlüssel/ Ringschlüssel) 

o Den Begriff Drehmoment mit eigenen Worten erklären, einen Transfer zu 
Schraubverbindungen herstellen und die Entstehung eines Drehmomentes in Bezug auf einen 
Schraubenschlüssel (z.B. Maulschlüssel) und Mutter/ Schraube erklären (auch zeichnerisch) 

o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche Schweißverfahren (MIG/MAG, WIG, 
Elektrode)  nennen und mit eigenen Worten erklären 

 
Gefahrstoffe / Umweltschutz 
Der Schüler kann: 

o Sensibel mit für Mensch und/ oder Umwelt gefährlichen Stoffen (Lösungsmittel, 
Reinigungsmittel, Farbe) hantieren 

o übliche Schutzmaßnahmen (Schutzbrille, Handschuhe, Schutzkleidung, Atemschutz)  bei 
Hantieren mit gefährlichen Stoffen nennen und die fachgerechte Anwendung beschreiben 

o Beispiele für Lagerung und Entsorgung gefährlicher Stoffen geben und sich bei unbekannten 
Stoffen in geeigneten Publikationen darüber Informieren 
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Standsicherheit 
Der Schüler kann: 

o Möglichkeiten zur Erhöhung der Standsicherheit von Stativen oder Traversenstempeln nennen 
(Beschweren, Abspannen, Verschrauben) und Praxisbeispiele geben 

o Faktoren, die für die Standsicherheit von Stativen oder Traversenstempeln wichtig sind, 
benennen und grafisch visualisieren 

 
Wirkung von Kräften 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied Kraft, Masse und Gewicht mit eigenen Worten erklären und die Begriffe im 
Gespräch sachlich richtig anwenden 

o Technische Geräte zur Messung von Kräften (Federwaage, Kraftmeßdose), Massen 
(Balkenwaage) und Gewichten (Personenwaage) benennen und deren rudimentäre Funktion 
mit eigenen Worten erklären 

o Die Begriffe Zug, Druck, Biegung und Drehmoment mit eigenen Worten erklären 
o Den Unterschied zwischen plastischer (verbogene Traverse) und nicht-plastischer (elastischer) 

(Feder) Verformung mit eigenen Worten erklären 
 
Berechnung von Kräften und Lasten 
Der Schüler kann: 

o Lasten (Massen) in Kräfte umrechnen (m*g= F) 
o Mit Hilfe des Momentenansatzes Lagerkräfte bzw. Seilkräfte in statisch bestimmten Systemen 

errechnen und den Rechenweg mit eigenen Worten erklären 
o Streckenlasten in Punktlasten umrechnen 
o Die Begriffe „Streckenlast“ und „Punktlast“ mit eigenen Worten erklären 
o Den Unterschied zwischen statischer und dynamischer Last/ Belastung mit eigenen Worten 

erklären 
 
Auswahlkriterien für: Traversen, Anschlag-, Trag- und Sicherungsmittel, Hebezeuge 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied zwischen Trag- und Anschlagmitteln mit eigenen Worten erklären 
o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche Trag- und Anschlagmittel fachlich 

richtig benennen (Lastschlaufen, Steels, G-Haken, C-Haken, Trägerklemmen etc.)  und in 
Tragmittel und Anschlagmittel unterscheiden 

o Verschiedene in der Veranstaltungstechnik gebräuchliche Hebezeuge nennen (z.B 
Stirnradflaschenzug (Handkettenzug), Elektrokettenzug etc.) 

o Die Begriffe SWL (safe working load) und WLL (work load limit) mit eigenen Worten erklären 
o Für die Veranstaltungstechnik in Bezug auf Traversen, Anschlag-, Trag- und Sicherungsmittel 

sowie Hebezeuge geltende Vorschriften (UVV, BGV xx, DIN xxxx) und Richtlinien (z.B. SRV 1.0ff) 
benennen und rudimentär in der Praxis anwenden 

 
Anfertigen und lesen einfacher Konstruktionszeichnungen und Pläne 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied zwischen 2D und 3D Zeichnungen mit eigenen Worten erklären 
o Aus einer einfachen 2D oder 3D CAD Zeichnung (z.B. eines mit Lampen bestückten Ground 

Supports) eine Stückliste für Traverse, Scheinwerfer und Kabel entwickeln 
 
Anwenden von CAD-Software 
Der Schüler kann: 

o Ausgewählte in der Veranstaltungstechnik verwendete Programme benennen und sie in 
Zeichen- und Visualisierungsprogramme unterteilen 
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3 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 3: 
Stand Juli 2007 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
Lernfeld 3: Beschallungsanlagen planen und aufbauen 
1. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 60 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler kennen den prinzipiellen Aufbau von Beschallungsanlagen. Sie 
wenden die Grundlagen der Audiotechnik beim Planen und Aufbauen von Beschallungsanlagen 
an. Sie messen die Kenngrößen der Beschallungstechnik. 
Sie planen den Einsatz der Geräte nach Vorgaben und gestalterischen Gesichtspunkten sowie 
unter Berücksichtigung der sicherheitstechnischen Bestimmungen und Vorschriften. 
Inhalte: 
_ Physikalische und physiologische Grundlagen der Akustik 
_ Analoge und digitale Signale 
_ Mikrofone 
_ Lautsprecher 
_ Aufbau von Beschallungsanlagen 
_ Kenngrößen der Filter 
_ Klangbeeinflussung 
_ Informationsbeschaffung aus deutschen und englischen Gerätebeschreibungen 
_ Installations- und Beschallungspläne lesen und erstellen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Unterstufe im Bereich LF 3 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Physikalische und physiologische Grundlagen der Akustik 
Der Schüler kann: 

□ Ein geeignetes Meßgerät zur Bestimmung des Schallpegels auswählen und nach Anleitung des 
Herstellers einen Schallpegel in dB A oder dB C messen 

 
Analoge und digitale Signale 
Der Schüler kann: 

□ Den Unterschied zwischen Mikrofonpegel und Linepegel beim Anschließen einer Signalquelle 
an ein Mischpult erkennen und durch geeignete Einstellung richtig „einpegeln“. 

 
Mikrofone 
Der Schüler kann: 

□ Bei gegebenen Mikrofonen durch Ansprechen herausfinden, ob diese eine Kugel oder 
Nieren/Supernierencharakteristik haben. 

□ Hören, daß Interferenzeffekte auftreten, wenn man das Signal zweier benachbarter Mikrofone 
aufsummiert (mischt) und sich die Schallquelle bewegt (z.B. Redner). 

 
Lautsprecher 
Der Schüler kann: 

□ Erkennen (hören), dass ein Interferenzeffekt auftritt, wenn man das Signal zweier Lautsprecher 
hört, bei denen einer phasengedreht ist. 

 
Aufbau von Beschallungsanlagen 
Der Schüler kann: 

□ Die Komponenten einer einfachen Sprachbeschallung (Mikrofon, Kabel, Vorverstärker, Kabel, 
Endverstärker, Kabel, Lautsprecher) auswählen, sie fachgerecht und logisch verkabeln und in 
der richtigen Reihenfolge ein- und ausschalten (Endstufe als letztes einschalten und als erstes 
ausschalten) 

□ Ein Mikrofon und einen Zuspieler fachgerecht an ein Mischpult anschließen und sinnvoll 
„einpegeln“. 

□ Die Notwendigkeit für den Einsatz einer Delayline erkennen, die dazu notwendigen Geräte 
auswählen und sie fachgerecht und logisch verkabeln und in der richtigen Reihenfolge ein- 
und ausschalten (Endstufe als letztes einschalten und als erstes ausschalten) 

□ Einen Equalizer in den Signalweg zwischen Mischpult und Endstufe einschleifen und in Betrieb 
nehmen. 

□ Einen Equalizer in einen Mischpultkanal „inserten“. Er kann dazu geeignete Kabel auswählen, 
das Gerät in Betrieb nehmen. 

□ Den Unterschied erklären und demonstrieren, welche Vor- und Nachteile das Inserten eines 
Equalizers hat. 

□ Ein Hallgerät fachgerecht an ein Mischpult anschließen, geeignete Kabel auswählen und das 
Gerät in Betrieb nehmen. 

□ Einen Kompressor fachgerecht an ein Mischpult anschließen (Kanal- oder Gruppen-Insert), 
geeignete Kabel auswählen und das Gerät in Betrieb nehmen. 

□ Ein Gate fachgerecht an ein Mischpult anschließen (Kanal- oder Gruppen-Insert), geeignete 
Kabel auswählen und das Gerät in Betrieb nehmen. 

 
Kenngrößen der Filter 
Der Schüler kann: 

□ Sinnvoll und praxisrelevant einen Low Cut benutzen und die Anwendung begründen 
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(Sprachbeschallung, High Hat, Over Head). 
 
Klangbeeinflussung 
Der Schüler kann: 

□ Eine 3-Band Klangregelung eines Kanalzuges so einstellen und die Einstellung begründen, dass 
das an diesen Kanalzug angeschlossene Mikrofon über ein Maximum an Sprachverständlichkeit 
verfügt. 

□ Eine semiparametrische Klangregelung eines Kanalzuges so einstellen und die Einstellung 
begründen, dass das an diesen Kanalzug angeschlossene Mikrofon über ein Maximum an 
Sprachverständlichkeit verfügt. 

□ Einen grafischen Terzband Equalizer, der am Insert eines Kanalzug angeschlossen ist, so 
einstellen und die Einstellung begründen, dass das an diesen Kanalzug angeschlossene 
Mikrofon über ein Maximum an „Gain before Feedback“, also eine geringe 
Rückkopplungsanfälligkeit, verfügt. 

 
Informationsbeschaffung aus deutschen und englischen Gerätebeschreibungen 
Der Schüler kann: 

□ Gerätebeschreibungen und Bedienungsanleitungen im Internet finden und diese bei Bedarf 
ausdrucken. 

 
Installations- und Beschallungspläne lesen und erstellen 

□ Anhand eines Blockschaltbildes eine Beschallungsanlage mit Mikrofon, Zuspieler, Mischpult, 
Equalizer, Endstufe, Lautsprecher, Delay, Endstufe, Delay-Lautsprecher sinnvoll aufbauen, sie 
fachgerecht und logisch verkabeln und in der richtigen Reihenfolge ein- und ausschalten 
(Endstufe als letztes einschalten und als erstes ausschalten). 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Physikalische und physiologische Grundlagen der Akustik 
Der Schüler kann: 

• Die Schallwellen als Luftverdichtung und Luftverdünnung beschreiben. 
• Die Veränderung der eigentlich kugelförmigen Abstrahlung durch begrenzende Flächen 

erläutern und Beispiele dazu geben (z.B. Horn, Baßlautsprecher auf Boden/ Boden+Wand) . 
• Den Begriff akustischen Kurzschluß erklären und Gegenmaßnahmen aus der Praxis nennen (z.B. 

Schallwand, Gehäuse als „unendliche“ Schallwand) 
• Das Ergebnis einer Phasendrehung im Baß zweier (benachbarter) Lautsprecher nennen und 

begründen. 
• Das Ergebnis einer Phasendrehung im Mittelton zweier (benachbarter) Lautsprecher nennen 

und begründen. 
• Den Begriff „Kammfiltereffekt“ erläutern und mit dem Zusammentreffen zweier Schallquellen 

im Raum in Verbindung bringen. 
• Den Begriff Resonanz erläutern und am Beispiel des Baßreflexgehäuses die Anwendung 

beschreiben (z.B. Helmholtz-Resonator). 
• Den Begriff „Feedback“ erläutern und in Bezug auf die Signalkette Mikrofon-Verstärker-

Lautsprecher beispielhaft erklären. 
• Die physikalische/akustische Begründung für ein Feedback Bezug auf die Signalkette 

Mikrofon-Verstärker-Lautsprecher geben (Resonanz bzw. nichtlineare Übertragung) und 
geeignete Gegenmaßnahmen beschreiben (Linearisierung durch z.B. EQ, andere Geräte, 
geometrische Änderung). 

• Den Begriff stehende Welle mit Bäuchen und Knoten skizzieren und erklären sowie das 
Vorkommen anhand eines Praxisbeispiels erläutern (z.B. Orgelpfeife). 

• Den für den Menschen hörbaren Bereich des Schalls nennen (16Hz-20kHz), diesen in einem 
Koordinatensystem logarithmisch auftragen und den Grund für das logarithmische Auftragen 
erklären („gehörrichtige“ Darstellung). 

• In diesem Koordinatensystem den typischen Sprachbereich (400-4000 Hz) und den Bereich von 
Musikinstrumenten (20 Hz-20kHz) eintragen. 

• Den Begriff Schallgeschwindigkeit erklären, zahlenmäßig nennen (in der Luft 340m/s) und die 
Einflußparameter aufzählen (Luftfeuchtigkeit, Temperatur, Luftdruck). 

• In diesem Koordinatensystem die Hörkurve des Menschen eintragen und verschiedene 
Schallpegel einstufen als z.B. Hörschwelle, Schmerzgrenze und Beispiele mit Zahlenwerten 
benennen wie z.B. Blätterrauschen, Gespräch, Zimmerlautstärke, Orchester, Rockband, 
Diskothekentanzfläche, startendes Flugzeug. 

• Den Unterscheid zwischen Messungen in dB A und dB C erläutern und die jeweilige 
Anwendung begründen. 

• Den Unterschied zwischen „weißem Rauschen“ (white noise) und „rosa Rauschen“ (pink noise) 
benennen und anhand der Leistungsverteilung im Frequenzbereich erklären. 

• Gründe für Gehörschäden nennen, Gegenmaßnahmen beschreiben (Gehörschutz und 
Grenzwerte) und Auswirkungen von Schwerhörigkeit im täglichen Leben aufzeigen. 

• Den Inhalt von Vorschriften zum Lärmschutz und deren Geltungsbereich erläutern. 
 
Analoge und digitale Signale 
Der Schüler kann: 

• Den Unterschied zwischen Mikrofonpegel und Linepegel anhand einer Spannungsangabe (ca. 
1 mV/ 1V) und eines Pegel in dB angeben (ca. -60dB/ 0dB). 

• Den Begriff PAD und den Wert „–30dB“ (sinnvolle Abschwächung für erweiterten Bereich der 
Gaineinstellung) und  „-60dB“ erklären und begründen (20*log Uein/Uaus = 20*log 1/1000  = -
60dB). 
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• Den Unterschied zwischen dBu (unloaded, also hochohmig, Bezugsspannung ~0,775V) und 
dBV (in Bezug auf 1,0 Volt (effektiv, also RMS)) erläutern und mit Spannungsangaben 
benennen. 

• Den Unterschied zwischen einem symmetrischen Signal und einem unsymmetrischen Signal 
erklären. 

• Den Begriff „Differenzverstärker“ erläutern(, skizzieren) und der symmetrischen 
Signalübertragung zuordnen. 

• Den Unterschied zwischen einem Monosignal und einem Stereosignal erklären. 
• Verwechselungssicher und fachlich richtig die Signalübertragung von einem unsymmetrischen 

Stereosignal und einem symmetrischen Monosignal auch über (stereo-) Klinkenstecker 
beschreiben und ein Praxisbeispiel nennen und skizzieren. 

• Die Belegung von XLR Steckverbindungen, Chinch (RCA) Steckverbindungen und 
Klinkensteckverbindungen (mono und stereo) sicher nennen und skizzieren. 

• Die Klemmspannung eines Verstärkers anhand von gegebenen Werten (Leistung, Abschluß-
Impedanz) errechnen und in einen Bezug zu anderen Spannungen setzen (Sicherheit/ 
Berührungsschutz). 

• Den Begriff analog/digital Wandlung erklären (digitales Annähern an ein kontinuierliches 
analoges Signal durch eine treppenförmige Beschreibung nach einer periodischen Abtastung). 

• Die verschiedenen gebräuchlichen Abtastraten/Samplingfrequenzen nennen und in einen 
qualitativen Zusammenhang setzen (96kHz/ 48 kHz/ 44,1kHz/ 22kHz…) 

• Den Begriff „Shannonsches Abtasttheorem“ und den Einfluß auf die Praxis der analog/digital 
Wandlung erklären. 

• Vorteile und Nachteile der analogen gegenüber der digitalen Signalbearbeitung nennen und 
mit Praxisbeispielen belegen. 

Pegelrechnug ist nicht schwer…(Quelle: Wikipedia) 

 
Da für Pegelrechnungen die Rechenregeln für Logarithmen gelten, gehen z. B. Multiplikationen der physikalischen Größen in Additionen 
über. 
Für quadratische Größen, also z. B. die quadratischen Energiegrößen, die Intensität und die Leistung gilt: Da log1010 = 1 und log102 ≈ 0,3 
ist, kann man sich als Faustregel merken: +10 dB bedeutet Verzehnfachung, +3 dB bedeutet Verdopplung, -10 dB bedeutet ein Zehntel, -3 
dB die Hälfte. Andere Werte kann man hieraus abschätzen, z. B. +16 dB = (+10+3+3) dB, also: Ursprungswert*10*2*2; +16 dB ist somit 
das 40-fache. 
Für lineare Größen, also z. B. die linearen Schallfeldgrößen, die Spannung und die Stromstärke, gilt die Faustregel: +20 dB entspricht einer 
Verzehnfachung, -20 dB einem Zehntel; +6 dB bedeutet eine Verdopplung, -6 dB eine Halbierung. Andere Werte kann man hieraus 
abschätzen; z. B. ergibt sich für eine Dämpfung -26 dB bezogen auf 1 Volt: -20 dB entspricht einem Zehntel; daraus ergibt sich: 0,1 Volt = 
100 mV; weitere -6 dB (entsprechend einer Halbierung) bezogen auf diese 100 mV ergeben somit 50 mV. 
 
 
Digital… (Quelle: http://www.fh-wedel.de) 
 
Übliche Abtastraten sind: 
8 kHz für Videokonferenz  
11 kHz für PC Sprache und Spiele  
22 kHz für PC Sprache und Musik  
32 kHz für Rundfunk  
44,1 kHz für CD  
48 kHz für DAT und DVD  
 
und übliche Quantisierung erfolgt mit 8 oder 12 Bit bei PC, 16 
Bit bei CD und PC und 24 Bit im Tonstudio. 
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Mikrofone 
Der Schüler kann: 

• Das Funktionsprinzip von einem „dynamischen Mikrofon“ und  einem 
„Kondensatormikrofon“ erklären und die Mikrofontypen im Schnitt skizzieren und die 
einzelnen Teile benennen. 

• Den Klangunterschied dieser beiden Mikrofontypen anhand der Funktionsweise erläutern und 
mit Anwendungen in der Praxis belegen. 

• Die Begriffe „Großmembranmikrofon“ und „Kleinmembranmikrofon“ fachlich richtig erläutern, 
den Grund für den Klangunterschied physikalisch beschreiben und einer Anwendung in der 
Praxis zuordnen. 

• Die wichtigsten Richtcharakteristiken von Mikrofonen nennen (Kugel, Niere, Superniere, Acht), 
beschreiben und Beispiele der Anwendung in der Praxis aufzählen. 

• Den Begriff „Laufzeitglied“ den unterschiedlichen Richtcharakteristiken zuordnen und mit 
einfachen Worten erklären und skizzieren, wie die Funktionsweise eines Laufzeitgliedes ist. 

• Die richtige Aufstellung von Bodenmonitoren (Wedges) mit der unterschiedlichen 
Richtcharakteristik von Mikrofonen in Verbindung bringen, skizzieren und erklären ( z.B. Shure 
SM 58 Niere/ Beta 58A Superniere) 

• Die Richtcharakteristik eines unbekannten Mikrofontyps anhand eines Polardiagramms 
herausfinden und die Antwort begründen. 

• Die verschiedenen Richtcharakteristiken (Kugel, Niere, Superniere, Acht) in ein Polardiagramm 
eintragen und richtig benennen. 

• Begründen, wofür ein Kondensatormikrofon eine Phantomspeisung benötigt, warum diese 
Phantomspannung maximal 48V beträgt und welche Geräte diese „Phantompower“ bzw. 
Phantomspannung zur Verfügung stellen. 

• Den Begriff „Tonaderspeisung“ mit Kondensatormikrofonen in Verbindung bringen und 
mitteilen, daß die Tonaderspeisung in der heutigen Zeit keine Rolle mehr spielt (12V, 
„phantomgespeiste“ Mikrofone funktionieren meist nicht, dynamische Mikrofone können 
zerstört werden). 

 
Lautsprecher 
Der Schüler kann: 

• Einen Konuslautsprecher im Schnitt skizzieren und die einzelnen Bauelemente benennen. 
• Die Funktionsweise eines Konuslautsprechers als elektroakustischen Schallwandler erklären. 
• Die technischen Parameter eines Lautsprechers nennen und erläutern (Frequenzgang, 

Belastbarkeit, Baugröße, Impedanz, Wirkungsgrad). 
• Eine Unterteilung der Lautsprecher in Baß-, Mittelton- und Hochtonlautsprecher vornehmen 

und diese Begründen 
• Verschiedene Baßlautsprechergehäusekonstruktionen benennen und die grundlegende 

Funktion erklären (geschlossenes Gehäuse, Baßreflexgehäuse, Bandpaßgehäuse, Horn). 
• einfache geometrischen und physikalischen Parameter eines Hornlautsprechers erläutern 

(Wirkung als Horn ab Hornlänge Lambda halbe) 
• den Unterschied zwischen einem aktiven und passiven Lautsprecher erklären. 
• Den Unterschied zwischen einer aktiven und passiven Frequenzweiche erklären. 
• Die in einer passiven verwendeten Bauteile (Widerstand, Spule, Kondensator) nennen und 

deren Übertragungsverhalten im Wechselstromkreis beschreiben ( Widerstand R ist konstant, 
Spule (L) R wird größer bei steigender Frequenz, Kapazität (C) R wird kleiner bei steigender 
Frequenz, jeweils 6dB/Oktave). 

• Reihen- und Parallelschaltung von gleichen Bauteilen zahlenmäßig berechnen. 
• Den Begriff Hochpaß, Bandpaß und Tiefpaß in Bezug auf Frequenzgang einer passiven 

Frequenzweiche fachlich richtig erläutern und zum besseren Verständnis skizzieren. 
• Den Begriff „Güte“ eines Filters in Bezug auf eine Frequenzweiche richtig erläutern und zum 

besseren Verständnis skizzieren. 
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• Den Begriff Impedanz im Unterschied zum Widerstand eines Lautsprechers erklären. 
• Zahlenmäßig Reihen- und Parallelschaltung von Lautsprechern berechnen und in Relation zu 

gegebenen Endstufendaten setzen. 
• Den Begriff Leistungsanpassung und Impedanzanpassung von Lautsprechern an Endstufen 

fachlich richtig erklären und zum besseren Verständnis skizzieren. 
• Ein Blockschaltbild für ein Lautsprechersystem mit aktiver Frequenzweiche zeichnen und 

erklären. 
• Den Begriff „Bi-Amping“ eines passiven Lautsprechersystems erklären und dazu ein 

Blockschaltbild zeichnen. 
• Den baulichen Unterschied zwischen Monitorlautsprechern und Frontlautsprechern erläutern 

und Beispiele der Anwendung nennen. 
 
Aufbau von Beschallungsanlagen 
Der Schüler kann: 

• Die Komponenten einer einfachen Sprachbeschallung aufzählen (Mikrofon, Kabel, 
Vorverstärker, Kabel, Endverstärker, Kabel, Lautsprecher), sie als Blockschaltsymbol darstellen 
und sie zu einem Blockschaltbild zusammenführen. 

• Das Spannungsniveau innerhalb einer einfachen Sprachbeschallung an jedem Punkt nennen 
und begründen (z.B. Mic 1mV/Line 1V/Klemmspannung Amp ca. 30V). 

• Einen Kanalzug eines „professionellen“ Mischpultes soweit erklären, daß er die Funktion der 
Bedienelemente erläutern kann (Gain, PAD, Phase Reverse, Low Cut, semiparametrisch/ 
parametrisch EQ, Aux pre, Aux post, Mute, Solo/PFL, Mix, Gruppe) 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines grafischen Equalizers fachlich richtig erläutern 
und Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines vollparametrischen Equalizers fachlich richtig 
erläutern und Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines Kompressors fachlich richtig erläutern und 
Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines Gates fachlich richtig erläutern und Beispiele zur 
Anwendung nennen. 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines Hallgerätes/Effektgerätes fachlich richtig 
erläutern und Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Die Funktion und Wirkungsweise eines „Kanalinserts“ erklären und Anwendungen aus der 
Praxis nennen. 

• Die Funktion und Wirkungsweise eines „Auxweges“ (pre und post) erklären und Anwendungen 
aus der Praxis nennen. 

• Die in einer Beschallungsanlage verwendeten Kabel nennen, deren Eigenschaften beschreiben 
(Mikrofonkabel/“NF-Kabel“, Lautsprecherkabel) und in der Praxis gebräuchliche 
Steckverbindungen aufzählen (XLR, Klinke, Chinch, Speakon NL4/NL8, EP4, EP6, EP8, Harting). 

• Den Begriff Multicore erläutern und Beispiele der Anwendung aufzählen (z.B. auch „Subsnake“). 
• Den Einsatz einer Delayline beschreiben, die dazu notwendigen Geräte benennen und eine 

Beschallungsanlage mit Delayline in einem Blockschaltbild darstellen. 
• Die notwendigen Parameter Delayzeit (t=s/v) und Pegel (ausprobieren) einer Delayline 

bestimmen. 
• Den Begriff „DI Box“ (Direct Injection) erklären, die Art der Signalwandlung beschreiben (Line 

unsymm. auf Mic symm.) und Bespiele für die Anwendung einer DI Box geben.  
 
Kenngrößen der Filter 
Der Schüler kann: 

• Filter als frequenzabhängige Verstärkung bzw. Abschwächung (negative Verstärkung) erklären. 
• Den Begriff xx dB/Oktave erklären und zum besseren Verständnis skizzieren. 
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• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines grafischen Equalizers fachlich richtig erläutern 
und Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines vollparametrischen Equalizers (mit 
Stellelementen für Frequenz, Güte, Bandweite, Verstärkung) fachlich richtig erläutern und 
Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Die Begriffe Low-Shelve, Lowcut, Hochpaß, Bandpaß und Tiefpaß, Highcut, High-Shelve in 
Bezug auf Frequenzgang eines Filters fachlich richtig erläutern und zum besseren Verständnis 
skizzieren. 

• Den Begriff „Güte“ eines Filters in Bezug auf einen Filter richtig erläutern und zum besseren 
Verständnis skizzieren. 

 
Klangbeeinflussung 
Der Schüler kann: 

• Ein Gerät bestimmen, mit dem er Frequenzen anheben oder abschwächen kann, um z.B. den 
Klang einer Stimme zu verändern. 

• Die Wirkungsweise eines Lowcut bzw. Highcut erklären und skizzieren sowie je ein Beispiel der 
Anwendung in der Praxis nennen. 

• Den Begriff und die Wirkungsweise einer 3-Bandklangregelung erläutern und zum besseren 
Verständnis skizzieren.. 

• Sinnvolle Einsatzfrequenzen einer 3-Band Klangregelung zur Stimmenbearbeitung nennen 
(100 Hz/ 1 kHz/ 10 kHz) und begründen. 

 
Informationsbeschaffung aus deutschen und englischen Gerätebeschreibungen 
Der Schüler kann: 

• Datenblätter von Mikrofonen benutzen, um anhand eines Polardiagramms die 
Richtcharakteristik herauszufinden. 

• Datenblätter von Lautsprechern benutzen, um anhand eines Polardiagramms das 
Abstrahlverhalten herauszufinden. 

• Gerätebeschreibungen (z.B. Equalizer) benutzen, um den fachgerechten Anschluß an eine 
bestehende Beschallungsanlage vorzunehmen bzw. ein passendes Kabel/ passenden Adapter 
auszuwählen. 

• Gerätebeschreibungen zu Rate zu ziehen, um Fehler bei Verkabelung oder Bedienung zu 
erkennen. 

 
Installations- und Beschallungspläne lesen und erstellen 
Der Schüler kann: 

• Die Komponenten einer einfachen Sprachbeschallung aufzählen (Mikrofon, Kabel, 
Vorverstärker, Kabel, Endverstärker, Kabel, Lautsprecher), sie als Blockschaltsymbol darstellen 
und sie zu einem Blockschaltbild zusammenführen. 

• Den Einsatz einer Delayline beschreiben, die dazu notwendigen Geräte benennen und eine 
Beschallungsanlage mit Delayline in einem Blockschaltbild darstellen. 

• Das Blockschaltbild einer Beschallungsanlage mit Mikrofon, Zuspieler, Mischpult, Equalizer, 
Endstufe, Lautsprecher, Delay, Endstufe, Delay-Lautsprecher erläutern 
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4 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 4: 
Stand Juli 2007 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
Lernfeld 4: Geschäftsprozesse planen  
1. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 60 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler können die Abwicklung eines Kundenauftrags planen. Dazu 
organisieren sie ihre Informationsbeschaffung und erstellen selbständig die erforderlichen 
Unterlagen unter Zuhilfenahme von IT-Systemen. 
Inhalte: 
_ Abwicklung eines Geschäftsprozesses 
_ Vertragsrechtliche Rahmenbedingungen 
_ Erstellen und lesen von erforderlichen Plänen 
_ Überschlagskalkulation 
_ Informationsbeschaffung und –verarbeitung in deutscher und englischer Sprache 
_ Einrichtung des PC Arbeitsplatzes 
_ Nutzung von Textverarbeitungs-, Tabellenkalkulations- und Datenbanksoftware sowie 
weltweiter Netze, z. B. Internet 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Unterstufe im Bereich LF 4 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Abwicklung eines Geschäftsprozesses 
Der Schüler kann: 

o Den zeitlichen Ablauf von Anfrage, Angebot, Auftragsbestätigung, Lieferschein, Rechnung, 
Mahnung, Dokumentation anwenden 

o Aus der Beschreibung einer „kleinen“ Veranstaltung durch gedankliches Probehandeln einen 
Material- und Personalbedarf ableiten (z.B. Packliste für Pressekonferenz) 

o Aus einem gegebenen Angebot und einer detaillierten Lagerliste mit geringer Hilfe von 
„Außen“  (Kollegen, Mitschüler, Lehrer) eine Packliste erstellen 

o Eine den Richtlinien des Finanzamtes genügende Rechnung erstellen bzw. eine gegeben 
Rechnung auf Vollständigkeit überprüfen 

 
Vertragsrechtliche Rahmenbedingungen 
Der Schüler kann: 
??? 
 
Erstellen und lesen von erforderlichen Plänen 
Der Schüler kann: 

o Angebote, Lieferscheine, Packlisten, Rechnungen lesen und sach- und fachgerecht deuten 
o Einfache Lichtpläne lesen sowie sach- und fachgerecht deuten 
o Einfache Traversenpläne lesen sowie sach- und fachgerecht deuten 
o Einfache Beschallungspläne (Blockschaltbilder) lesen sowie sach- und fachgerecht deuten 

 
Überschlagskalkulation 
Der Schüler kann: 

o Aus firmeninternen oder fremden Preislisten anhand einer gegebenen Materialliste einen 
ungefähren Materialmietpreis errechnen 

o Aus groben Planungsunterlagen eine sinnvolle, branchenübliche und ortsspezifische 
Personalkalkulation erarbeiten und eine Überschlagskalkulation abgeben 

o (Nach kurzer Recherche) Transportkosten überschlagsmäßig kalkulieren (Sprinter, LKW 7,49T, 
Trailer) 

o ungefähre Transportvolumina und Transportgewichte von branchenüblichen (Sprinter, LKW 
7,49T, Trailer) Fahrzeugen nennen 

 
Informationsbeschaffung und –verarbeitung in deutscher und englischer Sprache 
Der Schüler kann: 

o aus deutschsprachigen und englischsprachigen Internetseiten, Herstellerkatalogen oder 
Gerätebeschreibungen die gesuchten Informationen herausarbeiten  

 
Einrichtung des PC Arbeitsplatzes 
Der Schüler kann: 

o Ein handelsübliches PC System verkabeln und in Betrieb nehmen 
o Einen Drucker fachgerecht anschließen (Direkt oder über Netzwerk) 
o Ein kleines Firmen-Netzwerk aufbauen bzw. Rechner in ein bestehendes Netzwerk eingliedern 
o Eine  Verbindung zum Internet herstellen (i.d.R. über DSL) 
o Vor – und Nachteile von CRT gegenüber LCD Monitoren mit eigenen Worten erklären 

 
Nutzung von Textverarbeitungs-, Tabellenkalkulations- und Datenbanksoftware sowie 
weltweiter Netze, z. B. Internet 
Der Schüler kann: 
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o „Browser“ auf einem PC System installieren und benutzen 
o Branchenübliche Software (MS Office- Word, Excel, Power Point oder “Open Office“) in den 

Grundzügen bedienen 
o Mit Hilfe von Suchmaschinen im Internet sinnvoll nach Suchbegriffen suchen und die quellen 

nach Wahrheitsgehalt bewerten 
o Verschiedenen branchenübliche „Auftragsbearbeitungsprogramme“ („Reflex“-ehemals „GEVAS“, 

Easy-Job) nennen 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Abwicklung eines Geschäftsprozesses 
Der Schüler kann: 

o Den zeitlichen Ablauf von Anfrage, Angebot, Auftragsbestätigung, Lieferschein, Rechnung, 
Mahnung, Dokumentation mit eigenen Worten erklären 

o Aus der Beschreibung einer „kleinen“ Veranstaltung durch gedankliches Probehandeln einen 
Material- und Personalbedarf ableiten (z.B. Packliste für Pressekonferenz) 

o Aus einem gegebenen Angebot und einer detaillierten Lagerliste mit geringer Hilfe von 
„Außen“ (Kollegen, Mitschüler, Lehrer) eine Packliste erstellen 

o Eine den Richtlinien des Finanzamtes genügende Rechnung erstellen bzw. eine gegeben 
Rechnung auf Vollständigkeit überprüfen 

 
Vertragsrechtliche Rahmenbedingungen 
Der Schüler kann: 

o Verschiedene Begriffe (z.B. „freibleibend“) aus Angeboten, Auftragsbestätigungen, 
Lieferscheinen, Rechnungen etc. mit eigenen Worten erklären 

 
Erstellen und lesen von erforderlichen Plänen 
Der Schüler kann: 

o Angebote, Lieferscheine, Packlisten, Rechnungen lesen und sach- und fachgerecht deuten 
o Einfache Lichtpläne lesen sowie sach- und fachgerecht deuten 
o Einfache Traversenpläne lesen sowie sach- und fachgerecht deuten 
o Einfache Beschallungspläne (Blockschaltbilder) lesen sowie sach- und fachgerecht deuten 

 
Überschlagskalkulation 
Der Schüler kann: 

o Aus firmeninternen oder fremden Preislisten anhand einer gegebenen Materialliste einen 
ungefähren Materialmietpreis errechnen 

o Aus groben Planungsunterlagen eine sinnvolle, branchenübliche und ortsspezifische 
Personalkalkulation erarbeiten und eine Überschlagskalkulation abgeben 

o (Nach kurzer Recherche) Transportkosten überschlagsmäßig kalkulieren (Sprinter, LKW 7,49T, 
Trailer) 

o ungefähre Transportvolumina und Transportgewichte von branchenüblichen (Sprinter, LKW 
7,49T, Trailer) Fahrzeugen nennen 

 
Informationsbeschaffung und –verarbeitung in deutscher und englischer Sprache 
Der Schüler kann: 

o aus deutschsprachigen und englischsprachigen Internetseiten, Herstellerkatalogen oder 
Gerätebeschreibungen die gesuchten Informationen herausarbeiten 

o die Notwendigkeit von selbständiger Informationsbeschaffung im beruflichen Alltag mit 
eigenen Worten erklären 

 
Einrichtung des PC Arbeitsplatzes 
Der Schüler kann: 

o das Verkabeln und in Betrieb nehmen eines handelsüblichen PC Systems mit Fachbegriffen 
beschreiben 

o das Verkabeln (direkt und im Netzwerk) und in Betrieb nehmen eines handelsüblichen 
Druckers mit Fachbegriffen beschreiben 

o Die Möglichkeiten der Verbindung zum Internet beschreiben (ISDN/ DSL) 
o Vor – und Nachteile von CRT gegenüber LCD Monitoren mit eigenen Worten erklären 
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Nutzung von Textverarbeitungs-, Tabellenkalkulations- und Datenbanksoftware sowie 
weltweiter Netze, z. B. Internet 
Der Schüler kann: 

o „Browser“ auf einem PC System installieren und benutzen 
o Branchenübliche Software (MS Office- Word, Excel, Power Point oder “Open Office“) in den 

Grundzügen bedienen 
o Mit Hilfe von Suchmaschinen im Internet sinnvoll nach Suchbegriffen suchen und die quellen 

nach Wahrheitsgehalt bewerten 
o Verschiedenen branchenübliche „Auftragsbearbeitungsprogramme“ („Reflex“-ehemals „GEVAS“, 

Easy-Job) nennen 
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5 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 5: 
 Stand Juli 2007 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
Lernfeld 5: Energieversorgung für Veranstaltungen bereitstellen und prüfen 
2. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 80 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler beurteilen, organisieren und überwachen Energieversorgungsanlagen 
unter Berücksichtigung der Sicherheitsbestimmungen. 
Sie überprüfen elektrische Schutzmaßnahmen. Sie erkennen Fehler und leiten Maßnahmen zu 
deren Beseitigung ein. 
Inhalte: 
_ Netzsysteme (TN-, TT- und IT-System) 
_ Transformator 
_ Schutzklassen 
_ Schutzarten 
_ Überstrom-Schutzorgane 
_ Fehlerstrom-Schutzeinrichtung 
_ Schutzmaßnahmen 
_ Erdungsanlagen und Potentialausgleich 
_ Prüfen der Schutzmaßnahmen nach BGV A2/GUV 2.10, VDE 0701 und VDE 0702 
_ Schritte zur Inbetriebnahme von Stromaggregaten 
_ Normen und Vorschriften für Errichtung und Betrieb von Energieversorgungsanlagen 
_ Geräte und Verfahren zum Messen und Prüfen von Energieversorgungsanlagen 
_ Methoden und Verfahren der Fehlersuche in Energieversorgungsanlagen 
_ Leistungsbetrachtung (Leistungsfaktor) 
_ Leistungssteuerung (Dimmer) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Mittelstufe im Bereich LF 5 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Netzsysteme (TN-, TT- und IT-System) 
Der Schüler kann: 

o Einfache Anwendungsbeispiele für die verschiedenen Netzsysteme (TN,TT und IT) geben  
o Die Grundprinzipien der Fernübertragung von elektrischer Energie skizzieren (Erzeugung, 

Transformation, 230kV/ 400 kV Übertragung, Transformation, 10 kV Verteilung, Transformation, 
400V Verteilung) 

 
Transformator 
Der Schüler kann: 

o Das Spannungsverhältnis/Übersetzungsverhältnis von Transformatoren bei gegebenen 
Zahlenwerten alle Größen berechnen (Anzahl Wicklungen, Strom, Spannung, 
Leistungsabschätzung) 

 
Schutzklassen 
Der Schüler kann: 

o für die drei Schutzklassen Anwendungsbeispiele aus der Veranstaltungstechnik zeigen (1-
Dimmer, 2-Bohrmaschine/ Steckernetzteil, 3-Effektgerät (z.B. Alesis 17V ~) 

 
Schutzarten (IP) 
Der Schüler kann: 

o für die verschiedenen Schutzarten Anwendungsbeispiele aus der Veranstaltungstechnik zeigen 
(Lampen, Steckerysteme etc.)  

 
Überstrom-Schutzorgane 
Der Schüler kann: 

o Am praktischen Beispiel die Bauformen Neozed und Diazed klar unterscheiden (damit er das 
richtige Ersatzteil besorgt) und den Nennstrom ermitteln (ablesen) 

o Vorsichtsmaßnahmen beim Tausch von Schmelzsicherung anwenden (z.B. Handschuhe gegen 
Hitze) 

o in der entsprechenden Tabelle des Auslöseverhaltens oder der Auslösekennliniengrafik für LS 
die Auslösezeit bzw. den Auslösestrom ablesen (DIN VDE 0100 T. 430) 

 
Fehlerstrom-Schutzeinrichtung 
Der Schüler kann: 

o Die Anschlussklemmen eines vorliegenden RCD richtig benennen (Null, Phase/ L1L2L3) und 
diese zeigen 

o An einem vorliegenden RCD die entsprechenden Auslösewerte für Strom und Zeit ablesen 
o Einsatzbeispiele in der Veranstaltungstechnik für den Einsatz von Schutzleitern zeigen (Dimmer, 

Endstufen, Lampen) 
 
Schutzmaßnahmen 
Der Schüler kann: 

o In der Praxis angewendete Schutzmaßnahmen bei branchenüblichen Geräten zeigen (z.B. 
Isolation, Erdung, Einsatz von Schutzorganen (RCD)) 

o Das Ersatzschaltbild eines Menschen in Bezug auf den Widerstand anhand einer Skizze (fünf 
Widerstände: Arme, Beine, Körper, Gesamtwiderstand bei 230V ca. 1350 Ohm) selbst skizzieren 

o Die Begriffe „Wahrnehmbarkeitsschwelle“, „Loslassschwelle“ und „Flimmerschwelle“ anhand 
einer Grafik erklären 
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Erdungsanlagen und Potentialausgleich 
Der Schüler kann: 

o Die fachgerechte Erdung von Traversen und Stativen durchführen Anbringung an Traverse mit 
z.B. Bandschelle, Querschnitt mind. 16mm², Kennzeichnung grün/gelb, Erdung an Erdklemme 
von Unterverteilung) 

 
Prüfen der Schutzmaßnahmen nach BGV A2/GUV 2.10, VDE 0701 und VDE 0702 
Der Schüler kann: 

o Die elektrische Prüfung von geänderten oder reparierten Geräten durchführen (Sichtprüfung, 
Kontrolle des Schutzleiters, Isolationswiderstand messen (bei P>20VA, U>42V), 
Funktionsprüfung, Kontrolle der Aufschriften) 

o Unter Anleitung die regelmäßigen Prüfung gemäß DIN VDE 0701/ 0702 durchführen und die 
Ergebnisse fachgerecht dokumentieren 

 
Schritte zur Inbetriebnahme von Stromaggregaten 
Der Schüler kann: 

o eine fachgerechte Sichtprüfung bei Stromaggregaten durchführen (Kraftstoffmenge, Ölstand, 
Kühlwasserstand, Kontrolle auf Verlust von Flüssigkeiten, Sicherungen, Steckverbindungen der 
Energieübertragung (z.B. Steckdosen), Erdung (wenn Notwendig), mechanische Schäden, 
sicherer Stand) 

o Stromaggregate fachgerecht in Betrieb nehmen (z.B. Bedienungsanleitung lesen, Sichtprüfung 
durchführen, Trennen der Stromkreise (meistens Schalter, sonst Steckverbindung lösen), 
Starten, Warten auf Rundlauf, Kontrolle der Phasen auf korrekte Spannung und Frequenz, 
Testen des/ der RCD, Schließen des Stromkreises, Nachmessen der Steckdosen, Aufstecken der 
Geräte, Kontrolle der Phasen auf Gleichverteilung des Stroms) 

o Stromaggregate fachgerecht erden (wenn notwendig) 
 
Normen und Vorschriften für Errichtung und Betrieb von Energieversorgungsanlagen 
Der Schüler kann: 
??? 
 
Geräte und Verfahren zum Messen und Prüfen von Energieversorgungsanlagen 
Der Schüler kann: 

o Ein geeignetes Messgerät zur qualitativen (z.B. Phasenprüfer, Duspol) und quantitativen 
Messung (z.B. Duspol/ Multimeter) von elektrischen Spannungen auswählen 

o Eine Frequenzmessung von Wechselspannung durchführen (z.B. mit Oszilloskop) 
o Eine Schaltung für die Drehrichtungsänderung von Drehstrommotoren (Kurzschlussläufer) 

aufbauen (Phasenwender) 
o Eine Drehstromsteckdose fachgerecht nachmessen und dazu geeignete Messwerkzeuge 

auswählen (z.B. Duspol) 
o Einen RDC auf Funktion prüfen und dazu geeignete Messwerkzeuge auswählen (Duspol mit 

Stromaufnahme >30mA, z.B. Tauchspulmeßwerk) 
 
Methoden und Verfahren der Fehlersuche in Energieversorgungsanlagen 
Der Schüler kann: 

o Ein geeignetes Messgerät zur qualitativen (z.B. Phasenprüfer, Duspol) und quantitativen 
Messung (z.B. Duspol/ Multimeter) von elektrischen Spannungen fachgerecht anwenden (oft 
sind Phasen ausgefallen wegen defekter oder nicht vorhandener Schmelzsicherungen) 

o Ein geeignetes Messgerät zur Durchgangsprüfung (z.B. Durchgangsprüfer, Multimeter) und 
Widerstandmessung (z.B. Multimeter) fachgerecht anwenden (oft sind Stecksysteme oder 
Kabel defekt) 

o Kann vorgegebene Messpunkte an Unterverteilungen nachmessen (an Schraubkappen von 
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Schmelzsicherungen) sowie die zu erwartende Spannung gegen Null und andere Phasen 
nachweisen (oder auch nicht: Fehler) 

o Durch systematisches Suchen Fehler eingrenzen und beschreiben 
 
Leistungsbetrachtung (Leistungsfaktor) 
Der Schüler kann: 

o Den Zusammenhang zwischen „Scheinleistung“, „Blindleistung“ und „Wirkleistung“  im 
Wechselstromkreis im „Leistungsdreieck“ skizzieren 

o Beispiele für branchenübliche Geräte mit Leistungsfaktoren cos φ < 1 geben 
o Bei gegebenen Zahlenwerten die verschiedenen Größen berechnen (S, Q, P, cos φ) 

 
Leistungssteuerung (Dimmer) 
Der Schüler kann: 

o den prinzipiellen Aufbau von Dimmerschaltkreisen anhand eines geöffneten handelsüblichen 
Dimmers zeigen (z.B. Netzteil, DMX Wandler auf 0-10V( Demuxer), Leistungsteil (Triac/Tyristor, 
Drossel etc.), Anschlussklemmen) 

o typische Bauformen von branchenüblichen Dimmer und Leistungsdaten mit eigenen Worten 
anhand von Beispielen erklären (z.B. MA Digitaldimmer: 12*2,3kW, DMX, 2x Harting HAN16, 4 
HE, 19“, 63A Drehstrom) 

o elektrische Anschlüsse von branchenüblichen Dimmern an Beispielen unterscheiden (feste 
Aufklemmung, Socapex, Harting, Schuko etc) 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Netzsysteme (TN-, TT- und IT-System) 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied von TN-, TT- und IT-Netzen mit Hilfe von (vorgegebenen) Skizzen mit 
eigenen Worten erklären 

o Einfache Anwendungsbeispiele für die verschiedenen Netzsysteme geben sowie Vor- und 
Nachteile nennen 

o Die Grundprinzipien der Fernübertragung von elektrischer Energie mit eigenen Worten 
beschreiben (Erzeugung, Transformation, 230kV/ 400 kV Übertragung, Transformation, 10 kV 
Verteilung, Transformation, 400V Verteilung) 

 
Transformator 
Der Schüler kann: 

o Das physikalische Funktionsprinzip eines Transformators erklären 
o Den technischen Aufbau von (verschiedenen) Transformatoren (z.B. UI Kern, Ringkern, 

Schnittbandkern etc.) anhand von Skizzen erklären 
o Das Spannungsverhältnis/Übersetzungsverhältnis von Transformatoren erklären und bei 

gegebenen Zahlenwerten alle Größen berechnen (Anzahl Wicklungen, Strom, Spannung, 
Leistungsabschätzung) 

o Die Bauform „Spartransformator“ (auch mit Hilfe von Skizzen) erklären und Vor- sowie 
Nachteile nennen 

o Die Bauform „Trenntransformator“ (auch mit Hilfe von Skizzen) erklären,Vor- sowie Nachteile 
nennen und Anwendungsbeispiele in der Veranstaltungstechnik beschreiben 

o Einen Vergleich zu „Übertrager“ im Bereich Tontechnik ziehen 
o (wenn er es unbedingt möchte) den Hystereseverlust im Transformator erklären 

 
Schutzklassen 
Der Schüler kann: 

o die drei Schutzklassen 
• nennen (Schutzklasse 1- Schutzleiteranschluss, Schutzklasse 2- Schutzisolierung, 

Schutzklasse 3- Schutzkleinspannung) 
• mit eigenen Worten beschreiben 
• Anwendungsbeispiele in der Veranstaltungstechnik aufzählen (1-Dimmer, 2-Bohrmaschine/ 

Steckernetzteil, 3-Effektgerät (z.B. Alesis 17V ~) 
 
Schutzarten (IP) 
Der Schüler kann: 

o verschiedenen Schutzarten nennen (z.B. IP 33 regengeschützt, IP 54 spritzwassergeschützt, IP 
55 strahlwassergeschützt, IP 67 wasserdicht etc.), mit eigenen Worten beschreiben (erste Ziffer 
steht für:…Staub und Fremdkörper/ zweite Ziffer steht für …Wasser) und Anwendungsbeispiele 
in der Veranstaltungstechnik aufzählen (Lampen, Steckerysteme etc.)  

 
Überstrom-Schutzorgane 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied zwischen Gerätesicherungen (i.d.R. Feinsicherungen 5x20 der 8x36) und 
Leitungsschutzschaltern (z.B. LS- auch umgangssprachlich Sicherungsautomaten) erklären 

o Verschiedene Bauformen von Sicherungen für der Leitungsschutz aufzählen (LS (Automaten), 
Schmelzsicherungen: Neozed, Diazed) und den Einsatz in der Veranstaltungstechnik 
beschreiben (Strom-Unterverteilungen, Dimmer) 

o Am praktischen Beispiel die Bauformen Neozed und Diazed klar unterscheiden (damit er das 
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richtige Ersatzteil besorgt) und den Nennstrom ermitteln (ablesen) 
o Vorsichtsmaßnahmen beim Tausch von Schmelzsicherung beschreiben und anwenden (z.B. 

Handschuhe gegen Hitze) 
o Die Funktionsweise der beiden Auslösungen eines Leitungsschutzschalters beschreiben 

(Temperatur über Bimetall - wegen geringem Überstrom, magnetisch über Spule- wegen 
hohem Überstrom (Kurzschluß) 

o anhand einer Grafik die verschiedenen Auslösecharakteristiken von LS beschreiben (B, C, 
allgemeine Installation, K- Motoren/ Transformator) 

o in der entsprechenden Tabelle des Auslöseverhaltens oder der Auslösekennliniengrafik für LS 
die Auslösezeit bzw. den Auslösestrom ablesen (DIN VDE 0100 T. 430) 

 
Fehlerstrom-Schutzeinrichtung 
Der Schüler kann: 

o Die Funktionsweise eines RCD (FI-Schalter) mit Hilfe einer Skizze mit eigenen Worten erklären 
o Auslösezeit (10mS, 20mS oder 50mS) und Auslösefehlerstrom (30mA)eines in der 

Veranstaltungstechnik zugelassenen RCD auswendig nennen  
o Die Anschlussklemmen eines vorliegenden RCD richtig benennen (Null, Phase/ L1L2L3) 
o Beschreiben, wo der Einsatz eines RCD in der Veranstaltungstechnik zwingend vorgeschrieben 

ist und Beispiele aus der Praxis (z.B. auf Bühnen, wenn kein Trenntransformator verwendet 
wird) dazu nennen 

o Die Wirkungsweise eines Schutzleiters beschreiben und Einsatzbeispiele in der 
Veranstaltungstechnik nennen (Dimmer, Endstufen, Lampen) 

 
Schutzmaßnahmen 
Der Schüler kann: 

o In der Praxis angewendete Schutzmaßnahmen beschreiben (z.B. Isolation, Erdung, Einsatz von 
Schutzorganen (RCD)) 

o Das Ersatzschaltbild eines Menschen in Bezug auf den Widerstand anhand einer Skizze 
beschreiben (fünf Widerstände: Arme, Beine, Körper, Gesamtwiderstand bei 230V ca. 1350 
Ohm) oder (besser) selbst skizzieren 

o Die Begriffe „Wahrnehmbarkeitsschwelle“, „Loslassschwelle“ und „Flimmerschwelle“ erklären 
o mit Hilfe eines Zeit/Strom Diagramms die Auslösedaten eines RCD beschreiben sowie 

verschiedene Werte ablesen 
o die Wirkungsweisen von Gleichstrom und Wechselstrom auf den menschlichen Körper 

beschreiben 
 
Erdungsanlagen und Potentialausgleich 
Der Schüler kann: 

o Die fachgerechte Erdung von Traversen und Stativen beschreiben (Anbringung an Traverse mit 
z.B. Bandschelle, Querschnitt mind. 16mm², Kennzeichnung grün/gelb, Erdung an Erdklemme 
von Unterverteilung)  

o Den Sinn und die Notwendigkeit von Erdung bzw. Potentialausgleich beschreiben 
 
Prüfen der Schutzmaßnahmen nach BGV A2/GUV 2.10, VDE 0701 und VDE 0702 
Der Schüler kann: 

o Die elektrische Prüfung von geänderten oder reparierten Geräten beschreiben (Sichtprüfung, 
Kontrolle des Schutzleiters, Isolationswiderstand messen (bei P>20VA, U>42V), 
Funktionsprüfung, Kontrolle der Aufschriften) und z.T. durchführen 

o Den Ablauf der regelmäßigen Prüfung gemäß DIN VDE 0701/ 0702 erklären 
o Grob die Messvorschriften und die Regeln zur Dokumentation der regelmäßigen Prüfung 

gemäß DIN VDE 0701/ 0702 erklären 
o Die Notwendigkeit der regelmäßigen Prüfung gemäß DIN VDE 0701/ 0702 beschreiben 
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Schritte zur Inbetriebnahme von Stromaggregaten 
Der Schüler kann: 

o eine fachgerechte Sichtprüfung bei Stromaggregaten mit eigenen Worten schildern 
(Kraftstoffmenge, Ölstand, Kühlwasserstand, Kontrolle auf Verlust von Flüssigkeiten, 
Sicherungen, Steckverbindungen der Energieübertragung (z.B. Steckdosen), Erdung (wenn 
Notwendig), mechanische Schäden, sicherer Stand) 

o die richtige Reihenfolge der Inbetriebnahme von Stromaggregaten aufzählen (z.B. 
Bedienungsanleitung lesen, Sichtprüfung durchführen, Trennen der Stromkreise (meistens 
Schalter, sonst Steckverbindung lösen), Starten, Warten auf Rundlauf, Kontrolle der Phasen auf 
korrekte Spannung und Frequenz, Testen des/ der RCD, Schließen des Stromkreises, 
Nachmessen der Steckdosen, Aufstecken der Geräte, Kontrolle der Phasen auf Gleichverteilung 
des Stroms) 

o Beispiele zur fachgerechten Erdung von Stromaggregaten geben 
 
Normen und Vorschriften für Errichtung und Betrieb von Energieversorgungsanlagen 
Der Schüler kann: 

o Ausgewählte für die Veranstaltungstechnik relevante DIN Normen (z.B. DIN VDE 0100 T. xxx) 
nennen und deren Inhalt und Wirkungsbereich/ Geltungsbereich mit eigenen Worten erklären 
(Wartung, Inbetriebnahme, Überprüfung, Bauformen etc.)  

o Ausgewählte für die Veranstaltungstechnik relevante Vorschriften (z.B. BGV A2) nennen und 
deren Inhalt und Wirkungsbereich/ Geltungsbereich mit eigenen Worten erklären (Wartung, 
Inbetriebnahme, Überprüfung, Bauformen etc.)  

 
Geräte und Verfahren zum Messen und Prüfen von Energieversorgungsanlagen 
Der Schüler kann: 

o Ein geeignetes Messgerät zur qualitativen (z.B. Phasenprüfer, Duspol) und quantitativen 
Messung (z.B. Duspol/ Multimeter) von elektrischen Spannungen auswählen und die Auswahl 
technisch begründen 

o Methoden der Frequenzmessung beschreiben 
o Den Begriff „Drehrichtung“ mit eigenen Worten erklären und die Relevanz für die 

Veranstaltungstechnik anhand von Praxisbeispielen begründen (sehr gering, weil wenig Einsatz 
von Motoren, die auch noch einzeln getestet werden, Dimmer u.ä. ist es egal…) 

o Grenzen der Messung von Energieversorgungsanlagen durch Auszubildende und Fachkräfte 
für Veranstaltungstechnik (Elektrofachkraft für den Bereich Veranstaltungstechnik) mit eigenen 
Worten erklären 

o Das fachgerechte Nachmessen einer Drehstromsteckdose erklären und dazu geeignete 
Messwerkzeuge auswählen (z.B. Duspol) und die Auswahl technisch begründen 

o Einen RDC auf Funktion prüfen und dazu geeignete Messwerkzeuge auswählen (Duspol mit 
Stromaufnahme >30mA, z.B. Tauchspulmeßwerk) und die Auswahl technisch begründen 

 
Methoden und Verfahren der Fehlersuche in Energieversorgungsanlagen 
Der Schüler kann: 

o Ein geeignetes Messgerät zur Durchgangsprüfung (z.B. Durchgangsprüfer, Multimeter) und 
Widerstandmessung (z.B. Multimeter) auswählen (oft sind Stecksysteme oder Kabel defekt) und 
die Auswahl technisch begründen 

o vorgegebene Messpunkte an Unterverteilungen nennen und finden (an Schraubkappen von 
Schmelzsicherungen) sowie die zu erwartende Spannung gegen Null und andere Phasen 
aufsagen 

o Durch systematisches Suchen Fehler eingrenzen und beschreiben 
o Seinen Zuständigkeitsbereich beschreiben (und hat großen Respekt vor Spannungen über 

400V und Strömen über 200A) 
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Leistungsbetrachtung (Leistungsfaktor) 
Der Schüler kann: 

o Den Begriff „Scheinleistung“ (S) im Wechselstromkreis erklären 
o Den Begriff „Blindleistung“ (Q) im Wechselstromkreis erklären 
o Den Begriff „Wirkleistung“ (P) im Wechselstromkreis erklären 
o Den Zusammenhang zwischen „Scheinleistung“, „Blindleistung“ und „Wirkleistung“  im 

Wechselstromkreis erklären 
o Den Begriff „Leistungsfaktor“ (cos φ, manchmal auch λ) im Wechselstromkreis erklären 
o Beispiele für branchenübliche Geräte mit Leistungsfaktoren cos φ < 1 geben 
o Bei gegebenen Zahlenwerten die verschiedenen Größen berechnen (S, Q, P, cos φ) 

 
Leistungssteuerung (Dimmer) 
Der Schüler kann: 

o Die Fläche unter dem Sinus bei Wechselspannung als „Leistung“ mit eigenen Worten 
beschreiben 

o Den Begriff Phasenanschnitt mit eigenen Worten erklären 
o Den Begriff Phasenabschnitt mit eigenen Worten erklären 
o Die prinzipielle Funktion eines Sinuswellendimmers mit eigenen Worten beschreiben 
o Vor- und Nachteile von Phasenanschnitt-, Phasenabschnitt- und Sinuswellendimmern für die 

Veranstaltungstechnik mit eigenen Worten beschreiben und Praxisbeispiele geben 
o den prinzipiellen Aufbau von Dimmerschaltkreisen anhand eines Schaltbildes mit eigenen 

Worten beschreiben (z.B. Netzteil, DMX Wandler auf 0-10V( Demuxer), Leistungsteil 
(Triac/Tyristor, Drossel etc.), Anschlussklemmen) 

o typische Bauformen von branchenüblichen Dimmer und Leistungsdaten mit eigenen Worten 
anhand von Beispielen erklären (z.B. MA Digitaldimmer: 12*2,3kW, DMX, 2x Harting HAN16, 4 
HE, 19“, 63A Drehstrom) 

o den Unterschied zwischen DMX Ansteuerung und 0-10V Ansteuerung erklären 
o die Größe des Netzanschlusses bei Dimmern in der Theorie und in der Praxis miteinander 

vergleichen und bewerten (12x2,3kW = 27,6kW, i.d.R aber 32A Drehstromanschluß =22kW, ist 
vom Handling einfach bequemer…) 

o elektrische Anschlüsse von branchenüblichen Dimmern beschreiben (feste Aufklemmung, 
Socapex, Harting, Schuko etc) 
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6 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 6:   
Stand Februar 2006 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
Lernfeld 6: Beschallungsanlagen konfigurieren 
und prüfen 
2. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 80 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler konfigurieren, prüfen und bedienen Beschallungsanlagen und 
interne Kommunikationseinrichtungen. Sie führen Messungen zur Fehleranalyse bei Störungen 
durch. Sie kennen und bedienen Tonmischpulte. Sie können Tonsignale beurteilen und kennen 
verschiedene Verfahren zur Tonbeeinflussung und Pegelanpassung. 
Inhalte: 
_ Lärmschutzvorschriften 
_ Pegelmessungen und –anpassungen 
_ Drahtlose Mikrofone 
_ Mischpulte 
_ Übertragungsstörungen und deren Behebung 
_ Auswahlkriterien für den Einsatz von Effektgeräten 
_ Interkom-Anlagen 
 
 

 
 
 
Unserer Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Mittelstufe im Bereich LF 6 folgende Qualifikation besitzen: 
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 Praktische Fähigkeiten: 
 
Physikalische und physiologische Grundlagen der Akustik 
Der Schüler kann: 

□ Ein geeignetes Meßgerät zur Bestimmung des Schallpegels auswählen und nach Anleitung des 
Herstellers einen Schallpegel in dB A oder dB C messen 

 
Analoge und digitale Signale 
Der Schüler kann: 

□ Den Unterschied zwischen Mikrofonpegel und Linepegel beim Anschließen einer Signalquelle 
an ein Mischpult erkennen und durch geeignete Einstellung richtig „einpegeln“. 

 
Mikrofone 
Der Schüler kann: 

□ Bei gegebenen Mikrofonen durch Ansprechen herausfinden, ob diese eine Kugel oder 
Nieren/Supernierencharakteristik haben. 

□ Hören, daß Interferenzeffekte auftreten, wenn man das Signal zweier benachbarter Mikrofone 
aufsummiert (mischt) und sich die Schallquelle bewegt (z.B. Redner). 

 
Lautsprecher 
Der Schüler kann: 

□ Erkennen (hören), dass ein Interferenzeffekt auftritt, wenn man das Signal zweier Lautsprecher 
hört, bei denen einer phasengedreht ist. 

 
Aufbau von Beschallungsanlagen 
Der Schüler kann: 

□ Die Komponenten einer einfachen Sprachbeschallung (Mikrofon, Kabel, Vorverstärker, Kabel, 
Endverstärker, Kabel, Lautsprecher) auswählen, sie fachgerecht und logisch verkabeln und in 
der richtigen Reihenfolge ein- und ausschalten (Endstufe als letztes einschalten und als erstes 
ausschalten) 

□ Ein Mikrofon und einen Zuspieler fachgerecht an ein Mischpult anschließen und sinnvoll 
„einpegeln“. 

□ Die Notwendigkeit für den Einsatz einer Delayline erkennen, die dazu notwendigen Geräte 
auswählen und sie fachgerecht und logisch verkabeln und in der richtigen Reihenfolge ein- 
und ausschalten (Endstufe als letztes einschalten und als erstes ausschalten) 

□ Einen Equalizer in den Signalweg zwischen Mischpult und Endstufe einschleifen und in Betrieb 
nehmen. 

□ Einen Equalizer in einen Mischpultkanal „inserten“. Er kann dazu geeignete Kabel auswählen, 
das Gerät in Betrieb nehmen. 

□ Den Unterschied erklären und demonstrieren, welche Vor- und Nachteile das Inserten eines 
Equalizers hat. 

□ Ein Hallgerät fachgerecht an ein Mischpult anschließen, geeignete Kabel auswählen und das 
Gerät in Betrieb nehmen. 

□ Einen Kompressor fachgerecht an ein Mischpult anschließen (Kanal- oder Gruppen-Insert), 
geeignete Kabel auswählen und das Gerät in Betrieb nehmen. 

□ Ein Gate fachgerecht an ein Mischpult anschließen (Kanal- oder Gruppen-Insert), geeignete 
Kabel auswählen und das Gerät in Betrieb nehmen. 

 
Kenngrößen der Filter 
Der Schüler kann: 

□ Sinnvoll und praxisrelevant einen Low Cut benutzen und die Anwendung begründen 
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(Sprachbeschallung, High Hat, Over Head). 
 
Klangbeeinflussung 
Der Schüler kann: 

□ Eine 3-Band Klangregelung eines Kanalzuges so einstellen und die Einstellung begründen, dass 
das an diesen Kanalzug angeschlossene Mikrofon über ein Maximum an Sprachverständlichkeit 
verfügt. 

□ Eine semiparametrische Klangregelung eines Kanalzuges so einstellen und die Einstellung 
begründen, dass das an diesen Kanalzug angeschlossene Mikrofon über ein Maximum an 
Sprachverständlichkeit verfügt. 

□ Einen grafischen Terzband Equalizer, der am Insert eines Kanalzug angeschlossen ist, so 
einstellen und die Einstellung begründen, dass das an diesen Kanalzug angeschlossene 
Mikrofon über ein Maximum an „Gain before Feedback“, also eine geringe 
Rückkopplungsanfälligkeit, verfügt. 

 
Informationsbeschaffung aus deutschen und englischen Gerätebeschreibungen 
Der Schüler kann: 

□ Gerätebeschreibungen und Bedienungsanleitungen im Internet finden und diese bei Bedarf 
ausdrucken. 

 
Installations- und Beschallungspläne lesen und erstellen 

□ Anhand eines Blockschaltbildes eine Beschallungsanlage mit Mikrofon, Zuspieler, Mischpult, 
Equalizer, Endstufe, Lautsprecher, Delay, Endstufe, Delay-Lautsprecher sinnvoll aufbauen, sie 
fachgerecht und logisch verkabeln und in der richtigen Reihenfolge ein- und ausschalten 
(Endstufe als letztes einschalten und als erstes ausschalten). 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Physikalische und physiologische Grundlagen der Akustik 
Der Schüler kann: 

• Die Schallwellen als Luftverdichtung und Luftverdünnung beschreiben. 
• Die Veränderung der eigentlich kugelförmigen Abstrahlung durch begrenzende Flächen 

erläutern und Beispiele dazu geben (z.B. Horn, Baßlautsprecher auf Boden/ Boden+Wand) . 
• Den Begriff akustischen Kurzschluß erklären und Gegenmaßnahmen aus der Praxis nennen (z.B. 

Schallwand, Gehäuse als „unendliche“ Schallwand) 
• Das Ergebnis einer Phasendrehung im Baß zweier (benachbarter) Lautsprecher nennen und 

begründen. 
• Das Ergebnis einer Phasendrehung im Mittelton zweier (benachbarter) Lautsprecher nennen 

und begründen. 
• Den Begriff „Kammfiltereffekt“ erläutern und mit dem Zusammentreffen zweier Schallquellen 

im Raum in Verbindung bringen. 
• Den Begriff Resonanz erläutern und am Beispiel des Baßreflexgehäuses die Anwendung 

beschreiben (z.B. Helmholtz-Resonator). 
• Den Begriff „Feedback“ erläutern und in Bezug auf die Signalkette Mikrofon-Verstärker-

Lautsprecher beispielhaft erklären. 
• Die physikalische/akustische Begründung für ein Feedback Bezug auf die Signalkette 

Mikrofon-Verstärker-Lautsprecher geben (Resonanz bzw. nichtlineare Übertragung) und 
geeignete Gegenmaßnahmen beschreiben (Linearisierung durch z.B. EQ, andere Geräte, 
geometrische Änderung). 

• Den Begriff stehende Welle mit Bäuchen und Knoten skizzieren und erklären sowie das 
Vorkommen anhand eines Praxisbeispiels erläutern (z.B. Orgelpfeife). 

• Den für den Menschen hörbaren Bereich des Schalls nennen (16Hz-20kHz), diesen in einem 
Koordinatensystem logarithmisch auftragen und den Grund für das logarithmische Auftragen 
erklären („gehörrichtige“ Darstellung). 

• In diesem Koordinatensystem den typischen Sprachbereich (400-4000 Hz) und den Bereich von 
Musikinstrumenten (20 Hz-20kHz) eintragen. 

• Den Begriff Schallgeschwindigkeit erklären, zahlenmäßig nennen (in der Luft 340m/s) und die 
Einflußparameter aufzählen (Luftfeuchtigkeit, Temperatur, Luftdruck). 

• In diesem Koordinatensystem die Hörkurve des Menschen eintragen und verschiedene 
Schallpegel einstufen als z.B. Hörschwelle, Schmerzgrenze und Beispiele mit Zahlenwerten 
benennen wie z.B. Blätterrauschen, Gespräch, Zimmerlautstärke, Orchester, Rockband, 
Diskothekentanzfläche, startendes Flugzeug. 

• Den Unterscheid zwischen Messungen in dB A und dB C erläutern und die jeweilige 
Anwendung begründen. 

• Den Unterschied zwischen „weißem Rauschen“ (white noise) und „rosa Rauschen“ (pink noise) 
benennen und anhand der Leistungsverteilung im Frequenzbereich erklären. 

• Gründe für Gehörschäden nennen, Gegenmaßnahmen beschreiben (Gehörschutz und 
Grenzwerte) und Auswirkungen von Schwerhörigkeit im täglichen Leben aufzeigen. 

• Den Inhalt von Vorschriften zum Lärmschutz und deren Geltungsbereich erläutern. 
 
Analoge und digitale Signale 
Der Schüler kann: 

• Den Unterschied zwischen Mikrofonpegel und Linepegel anhand einer Spannungsangabe (ca. 
1 mV/ 1V) und eines Pegel in dB angeben (ca. -60dB/ 0dB). 

• Den Begriff PAD und den Wert „–30dB“ (sinnvolle Abschwächung für erweiterten Bereich der 
Gaineinstellung) und  „-60dB“ erklären und begründen (20*log Uein/Uaus = 20*log 1/1000  = -
60dB). 
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• Den Unterschied zwischen dBu (unloaded, also hochohmig, Bezugsspannung ~0,775V) und 
dBV (in Bezug auf 1,0 Volt (effektiv, also RMS)) erläutern und mit Spannungsangaben 
benennen. 

• Den Unterschied zwischen einem symmetrischen Signal und einem unsymmetrischen Signal 
erklären. 

• Den Begriff „Differenzverstärker“ erläutern(, skizzieren) und der symmetrischen 
Signalübertragung zuordnen. 

• Den Unterschied zwischen einem Monosignal und einem Stereosignal erklären. 
• Verwechselungssicher und fachlich richtig die Signalübertragung von einem unsymmetrischen 

Stereosignal und einem symmetrischen Monosignal auch über (stereo-) Klinkenstecker 
beschreiben und ein Praxisbeispiel nennen und skizzieren. 

• Die Belegung von XLR Steckverbindungen, Chinch (RCA) Steckverbindungen und 
Klinkensteckverbindungen (mono und stereo) sicher nennen und skizzieren. 

• Die Klemmspannung eines Verstärkers anhand von gegebenen Werten (Leistung, Abschluß-
Impedanz) errechnen und in einen Bezug zu anderen Spannungen setzen (Sicherheit/ 
Berührungsschutz). 

• Den Begriff analog/digital Wandlung erklären (digitales Annähern an ein kontinuierliches 
analoges Signal durch eine treppenförmige Beschreibung nach einer periodischen Abtastung). 

• Die verschiedenen gebräuchlichen Abtastraten/Samplingfrequenzen nennen und in einen 
qualitativen Zusammenhang setzen (96kHz/ 48 kHz/ 44,1kHz/ 22kHz…) 

• Den Begriff „Shannonsches Abtasttheorem“ und den Einfluß auf die Praxis der analog/digital 
Wandlung erklären. 

• Vorteile und Nachteile der analogen gegenüber der digitalen Signalbearbeitung nennen und 
mit Praxisbeispielen belegen. 

Pegelrechnug ist nicht schwer…(Quelle: Wikipedia) 

 
Da für Pegelrechnungen die Rechenregeln für Logarithmen gelten, gehen z. B. Multiplikationen der physikalischen Größen in Additionen 
über. 
Für quadratische Größen, also z. B. die quadratischen Energiegrößen, die Intensität und die Leistung gilt: Da log1010 = 1 und log102 ≈ 0,3 
ist, kann man sich als Faustregel merken: +10 dB bedeutet Verzehnfachung, +3 dB bedeutet Verdopplung, -10 dB bedeutet ein Zehntel, -3 
dB die Hälfte. Andere Werte kann man hieraus abschätzen, z. B. +16 dB = (+10+3+3) dB, also: Ursprungswert*10*2*2; +16 dB ist somit 
das 40-fache. 
Für lineare Größen, also z. B. die linearen Schallfeldgrößen, die Spannung und die Stromstärke, gilt die Faustregel: +20 dB entspricht einer 
Verzehnfachung, -20 dB einem Zehntel; +6 dB bedeutet eine Verdopplung, -6 dB eine Halbierung. Andere Werte kann man hieraus 
abschätzen; z. B. ergibt sich für eine Dämpfung -26 dB bezogen auf 1 Volt: -20 dB entspricht einem Zehntel; daraus ergibt sich: 0,1 Volt = 
100 mV; weitere -6 dB (entsprechend einer Halbierung) bezogen auf diese 100 mV ergeben somit 50 mV. 
 
 
Digital… (Quelle: http://www.fh-wedel.de) 
 
Übliche Abtastraten sind: 
8 kHz für Videokonferenz  
11 kHz für PC Sprache und Spiele  
22 kHz für PC Sprache und Musik  
32 kHz für Rundfunk  
44,1 kHz für CD  
48 kHz für DAT und DVD  
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und übliche Quantisierung erfolgt mit 8 oder 12 Bit bei PC, 16 Bit bei CD und PC und 24 Bit im Tonstudio. 
 
Mikrofone 
Der Schüler kann: 

• Das Funktionsprinzip von einem „dynamischen Mikrofon“ und  einem 
„Kondensatormikrofon“ erklären und die Mikrofontypen im Schnitt skizzieren und die 
einzelnen Teile benennen. 

• Den Klangunterschied dieser beiden Mikrofontypen anhand der Funktionsweise erläutern und 
mit Anwendungen in der Praxis belegen. 

• Die Begriffe „Großmembranmikrofon“ und „Kleinmembranmikrofon“ fachlich richtig erläutern, 
den Grund für den Klangunterschied physikalisch beschreiben und einer Anwendung in der 
Praxis zuordnen. 

• Die wichtigsten Richtcharakteristiken von Mikrofonen nennen (Kugel, Niere, Superniere, Acht), 
beschreiben und Beispiele der Anwendung in der Praxis aufzählen. 

• Den Begriff „Laufzeitglied“ den unterschiedlichen Richtcharakteristiken zuordnen und mit 
einfachen Worten erklären und skizzieren, wie die Funktionsweise eines Laufzeitgliedes ist. 

• Die richtige Aufstellung von Bodenmonitoren (Wedges) mit der unterschiedlichen 
Richtcharakteristik von Mikrofonen in Verbindung bringen, skizzieren und erklären ( z.B. Shure 
SM 58 Niere/ Beta 58A Superniere) 

• Die Richtcharakteristik eines unbekannten Mikrofontyps anhand eines Polardiagramms 
herausfinden und die Antwort begründen. 

• Die verschiedenen Richtcharakteristiken (Kugel, Niere, Superniere, Acht) in ein Polardiagramm 
eintragen und richtig benennen. 

• Begründen, wofür ein Kondensatormikrofon eine Phantomspeisung benötigt, warum diese 
Phantomspannung maximal 48V beträgt und welche Geräte diese „Phantompower“ bzw. 
Phantomspannung zur Verfügung stellen. 

• Den Begriff „Tonaderspeisung“ mit Kondensatormikrofonen in Verbindung bringen und 
mitteilen, daß die Tonaderspeisung in der heutigen Zeit keine Rolle mehr spielt (12V, 
„phantomgespeiste“ Mikrofone funktionieren meist nicht, dynamische Mikrofone können 
zerstört werden). 

 
Lautsprecher 
Der Schüler kann: 

• Einen Konuslautsprecher im Schnitt skizzieren und die einzelnen Bauelemente benennen. 
• Die Funktionsweise eines Konuslautsprechers als elektroakustischen Schallwandler erklären. 
• Die technischen Parameter eines Lautsprechers nennen und erläutern (Frequenzgang, 

Belastbarkeit, Baugröße, Impedanz, Wirkungsgrad). 
• Eine Unterteilung der Lautsprecher in Baß-, Mittelton- und Hochtonlautsprecher vornehmen 

und diese Begründen 
• Verschiedene Baßlautsprechergehäusekonstruktionen benennen und die grundlegende 

Funktion erklären (geschlossenes Gehäuse, Baßreflexgehäuse, Bandpaßgehäuse, Horn). 
• einfache geometrischen und physikalischen Parameter eines Hornlautsprechers erläutern 

(Wirkung als Horn ab Hornlänge Lambda halbe) 
• den Unterschied zwischen einem aktiven und passiven Lautsprecher erklären. 
• Den Unterschied zwischen einer aktiven und passiven Frequenzweiche erklären. 
• Die in einer passiven verwendeten Bauteile (Widerstand, Spule, Kondensator) nennen und 

deren Übertragungsverhalten im Wechselstromkreis beschreiben ( Widerstand R ist konstant, 
Spule (L) R wird größer bei steigender Frequenz, Kapazität (C) R wird kleiner bei steigender 
Frequenz, jeweils 6dB/Oktave). 

• Reihen- und Parallelschaltung von gleichen Bauteilen zahlenmäßig berechnen. 
• Den Begriff Hochpaß, Bandpaß und Tiefpaß in Bezug auf Frequenzgang einer passiven 

Frequenzweiche fachlich richtig erläutern und zum besseren Verständnis skizzieren. 
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• Den Begriff „Güte“ eines Filters in Bezug auf eine Frequenzweiche richtig erläutern und zum 
besseren Verständnis skizzieren. 

• Den Begriff Impedanz im Unterschied zum Widerstand eines Lautsprechers erklären. 
• Zahlenmäßig Reihen- und Parallelschaltung von Lautsprechern berechnen und in Relation zu 

gegebenen Endstufendaten setzen. 
• Den Begriff Leistungsanpassung und Impedanzanpassung von Lautsprechern an Endstufen 

fachlich richtig erklären und zum besseren Verständnis skizzieren. 
• Ein Blockschaltbild für ein Lautsprechersystem mit aktiver Frequenzweiche zeichnen und 

erklären. 
• Den Begriff „Bi-Amping“ eines passiven Lautsprechersystems erklären und dazu ein 

Blockschaltbild zeichnen. 
• Den baulichen Unterschied zwischen Monitorlautsprechern und Frontlautsprechern erläutern 

und Beispiele der Anwendung nennen. 
• Den Unterschied beschreiben zwischen (RL= Lastwiderstand,  Ri= Innenwiderstand 

Spannungsquelle): 
o Stromanpassung (RL<< Ri ) 
o Spannungsanpassung (RL>> Ri ) 
o Leistungsanpassung (RL= Ri ) 

• Anwendungsbeispiele aus der Veranstaltungstechnik nennen (LED, Verstärker und Lautsprecher, 
Netzteile) 

 
Aufbau von Beschallungsanlagen 
Der Schüler kann: 

• Die Komponenten einer einfachen Sprachbeschallung aufzählen (Mikrofon, Kabel, 
Vorverstärker, Kabel, Endverstärker, Kabel, Lautsprecher), sie als Blockschaltsymbol darstellen 
und sie zu einem Blockschaltbild zusammenführen. 

• Das Spannungsniveau innerhalb einer einfachen Sprachbeschallung an jedem Punkt nennen 
und begründen (z.B. Mic 1mV/Line 1V/Klemmspannung Amp ca. 30V). 

• Einen Kanalzug eines „professionellen“ Mischpultes soweit erklären, daß er die Funktion der 
Bedienelemente erläutern kann (Gain, PAD, Phase Reverse, Low Cut, semiparametrisch/ 
parametrisch EQ, Aux pre, Aux post, Mute, Solo/PFL, Mix, Gruppe) 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines grafischen Equalizers fachlich richtig erläutern 
und Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines vollparametrischen Equalizers fachlich richtig 
erläutern und Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines Kompressors fachlich richtig erläutern und 
Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines Gates fachlich richtig erläutern und Beispiele zur 
Anwendung nennen. 

• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines Hallgerätes/Effektgerätes fachlich richtig 
erläutern und Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Die Funktion und Wirkungsweise eines „Kanalinserts“ erklären und Anwendungen aus der 
Praxis nennen. 

• Die Funktion und Wirkungsweise eines „Auxweges“ (pre und post) erklären und Anwendungen 
aus der Praxis nennen. 

• Die in einer Beschallungsanlage verwendeten Kabel nennen, deren Eigenschaften beschreiben 
(Mikrofonkabel/“NF-Kabel“, Lautsprecherkabel) und in der Praxis gebräuchliche 
Steckverbindungen aufzählen (XLR, Klinke, Chinch, Speakon NL4/NL8, EP4, EP6, EP8, Harting). 

• Den Begriff Multicore erläutern und Beispiele der Anwendung aufzählen (z.B. auch „Subsnake“). 
• Den Einsatz einer Delayline beschreiben, die dazu notwendigen Geräte benennen und eine 

Beschallungsanlage mit Delayline in einem Blockschaltbild darstellen. 
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• Die notwendigen Parameter Delayzeit (t=s/v) und Pegel (ausprobieren) einer Delayline 
bestimmen. 

• Den Begriff „DI Box“ (Direct Injection) erklären, die Art der Signalwandlung beschreiben (Line 
unsymm. auf Mic symm.) und Bespiele für die Anwendung einer DI Box geben.  

 
Kenngrößen der Filter 
Der Schüler kann: 

• Filter als frequenzabhängige Verstärkung bzw. Abschwächung (negative Verstärkung) erklären. 
• Den Begriff xx dB/Oktave erklären und zum besseren Verständnis skizzieren. 
• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines grafischen Equalizers fachlich richtig erläutern 

und Beispiele zur Anwendung nennen. 
• Funktion, Anwendung und Verkabelung eines vollparametrischen Equalizers (mit 

Stellelementen für Frequenz, Güte, Bandweite, Verstärkung) fachlich richtig erläutern und 
Beispiele zur Anwendung nennen. 

• Die Begriffe Low-Shelve, Lowcut, Hochpaß, Bandpaß und Tiefpaß, Highcut, High-Shelve in 
Bezug auf Frequenzgang eines Filters fachlich richtig erläutern und zum besseren Verständnis 
skizzieren. 

• Den Begriff „Güte“ eines Filters in Bezug auf einen Filter richtig erläutern und zum besseren 
Verständnis skizzieren. 

 
Klangbeeinflussung 
Der Schüler kann: 

• Ein Gerät bestimmen, mit dem er Frequenzen anheben oder abschwächen kann, um z.B. den 
Klang einer Stimme zu verändern. 

• Die Wirkungsweise eines Lowcut bzw. Highcut erklären und skizzieren sowie je ein Beispiel der 
Anwendung in der Praxis nennen. 

• Den Begriff und die Wirkungsweise einer 3-Bandklangregelung erläutern und zum besseren 
Verständnis skizzieren.. 

• Sinnvolle Einsatzfrequenzen einer 3-Band Klangregelung zur Stimmenbearbeitung nennen 
(100 Hz/ 1 kHz/ 10 kHz) und begründen. 

 
Informationsbeschaffung aus deutschen und englischen Gerätebeschreibungen 
Der Schüler kann: 

• Datenblätter von Mikrofonen benutzen, um anhand eines Polardiagramms die 
Richtcharakteristik herauszufinden. 

• Datenblätter von Lautsprechern benutzen, um anhand eines Polardiagramms das 
Abstrahlverhalten herauszufinden. 

• Gerätebeschreibungen (z.B. Equalizer) benutzen, um den fachgerechten Anschluß an eine 
bestehende Beschallungsanlage vorzunehmen bzw. ein passendes Kabel/ passenden Adapter 
auszuwählen. 

• Gerätebeschreibungen zu Rate zu ziehen, um Fehler bei Verkabelung oder Bedienung zu 
erkennen. 

 
Installations- und Beschallungspläne lesen und erstellen 
Der Schüler kann: 

• Die Komponenten einer einfachen Sprachbeschallung aufzählen (Mikrofon, Kabel, 
Vorverstärker, Kabel, Endverstärker, Kabel, Lautsprecher), sie als Blockschaltsymbol darstellen 
und sie zu einem Blockschaltbild zusammenführen. 

• Den Einsatz einer Delayline beschreiben, die dazu notwendigen Geräte benennen und eine 
Beschallungsanlage mit Delayline in einem Blockschaltbild darstellen. 

• Das Blockschaltbild einer Beschallungsanlage mit Mikrofon, Zuspieler, Mischpult, Equalizer, 
Endstufe, Lautsprecher, Delay, Endstufe, Delay-Lautsprecher erläutern 
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7 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 7: 
Stand Juli 2007 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
 
Lernfeld 7: Kundenberatung und Auftragsbearbeitung durchführen 
2. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 80 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler treten als Repräsentant des Betriebes beim Kunden auf. Sie erfassen 
die Kundenerwartungen, beraten die Kunden und entwickeln in Absprache mit den Kunden und 
anderen Beteiligten Veranstaltungskonzepte und führen sie durch. Sie planen die Beschaffung und 
Bereitstellung von Fremdleistungen. Sie sind in der Lage mit Kunden und anderen Beteiligten 
situationsgerecht zu kommunizieren. 
Die Schülerinnen und Schüler kennen betriebswirtschaftliche Abläufe und wirtschaftliche 
Zusammenhänge im Betrieb. Sie nutzen Kommunikationsmittel, um Informationen zur 
Auftragsbearbeitung einzuholen, auszuwählen und weiterzuleiten. Dabei beachten sie die Urheber- 
und Nutzungsrechte sowie Regelungen zum Datenschutz. Sie dokumentieren ihre Arbeit und 
präsentieren diese adressatengerecht. 
Inhalte: 
_ Kommunikation (verbale und nonverbale) 
_ Konfliktvermeidungs- und Konfliktlösungsstrategien 
_ Geräte-, Anlagen- und Konzeptberatung 
_ Erstellen von Anlagenbeschreibungen und technischen Unterlagen zur Inbetriebnahme und 
Bedienung 
_ Präsentationstechniken 
_ Nutzung von Kommunikationsnetze- und Komponenten 
_ Nutzung von Bild-, Ton- und Datenmaterial 
_ Urheber-, und Nutzungsrechte sowie Regelungen zum Datenschutz 
_ Marktanalyse und Preisgestaltung 
_ Organisieren und Bewerten von Fremdleistungen 
_ Kalkulation 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Mittelstufe im Bereich LF 7 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Kommunikation (verbale und nonverbale) 
Der Schüler kann 

o Normgerechte Anschreiben erstellen. 
o Faxe verschicken. 
o Emails mit und ohne Attachment verschicken. 
o Emailverteiler einrichten. 
o Sprechen 
o Zuhören 
o Gesprächsgruppen leiten/ moderieren. 
o In Moderationsrunden teilnehmen und verschiedene Moderationsmethoden anwenden 

(Kartenabfrage, Brainstorming, etc.) 
o Gesprächsnotizen anfertigen. 
o Protokolle erstellen. 
o Schriftlich zu „Meetings“ einladen. 
o Skizzen zur Verdeutlichung anfertigen. 

 
Konfliktvermeidungs- und Konfliktlösungsstrategien 
Der Schüler kann 

o In Diskussionen sachlich bleiben. 
o In Gesprächsgruppen deeskalierend eingreifen, indem er den Standpunkt der streitenden 

Parteien klar definiert und Vorschläge zur sachlichen Diskussion einbringt. 
o Die Leitung von Gesprächsgruppen übernehmen. 
o Methoden zur Entscheidungsfindung anwenden. 

 
Geräte-, Anlagen- und Konzeptberatung 
Der Schüler kann 

o Ortsbesichtigungen durchführen und die Ergebnisse in Wort und Bild dokumentieren. 
o Kundenwünsche dokumentieren, sortieren/ kategorisieren und an Mitarbeiter weiterleiten. 
o In Zusammenarbeit mit dem Kunden oder Agenturen Kundenwünsche bewerten / klassifizieren 

(z.B. hohe-niedrige Priorität, einfach durchführbar-schwer durchführbar) 
o Nach Kundengesprächen technische Lösungen entwickeln und detailliert planen (bis hin zu 

(einfachen) Lichtplänen, Patchplänen, Trussplänen, Blockschaltbilder für Ton, Angeboten, 
Lieferscheinen, Packlisten, Personalplänen, Transportplänen, Zeitplänen etc.) 

o Kunden selbst entwickelte technische Umsetzungen adressatengerecht präsentieren und dabei 
sinnvolle Visualisierungen zu Hilfe nehmen (Bilder, Fotos, Skizzen, Animationen, Renderings, 
Modelle etc.) 

 
Erstellen von Anlagenbeschreibungen und technischen Unterlagen zur Inbetriebnahme und 
Bedienung 
Der Schüler kann 

o Einfache Beschallungspläne weitgehend normgerecht zeichnen (Einsatz von Symbolen, Regeln). 
o Einfache Beleuchtungspläne weitgehend normgerecht zeichnen (Einsatz von Symbolen, 

Regeln). 
o Einfache Trusspläne weitgehend normgerecht zeichnen (Einsatz von Symbolen, Regeln). 
o (Einfache) CAD Programme zur Erstellung von Plänen benutzen, die Pläne speichern, 

übertragen und ausdrucken. 
o (Einfache) Tätigkeiten detailliert und sachrichtig beschreiben. 
o Handlungsschritte in eine richtige Reihenfolge bringen und dokumentieren. 
o Geeignete Visualisierung auswählen/ anfertigen und in eine Dokumentation einfügen. 



Seite 49 von 89 

 

o Arbeitsanweisungen und Bedienungsanleitungen auf Vollständigkeit und Sinnhaftigkeit 
überprüfen. 

 
Präsentationstechniken 
Der Schüler kann 

o Bewertungskriterien für Präsentationen erstellen. 
o Visualisierungsmedien fachgerecht einsetzen (Tafel, Flip Chart, Hand out, „PowerPoint“, 

Plakate). 
o Begleitende Visualisierungen anfertigen (Worte, Texte, Skizzen, Bilder, Symbole…) 

 
Nutzung von Kommunikationsnetze- und Komponenten 
Der Schüler kann 

o Den Vorteil von firmeninternen Datenbanken mit eigenen Worten erklären 
o Die Notwendig von Datensicherung mit eigenen Worten erklären sowie verschiedene 

Möglichkeiten anwenden 
 
Nutzung von Bild-, Ton- und Datenmaterial 
Der Schüler kann 

o Bildmaterial selbst anfertigen (für z.B. Ortsbesichtigung, Veranstaltungsdokumentation, 
Verkauf) 

o vorhandenes Bildmaterial auswählen (z.B. Archiv, Herstellerseiten im Internet) 
o Bildmaterial in eine geeignete Form bringen (z.B. Einscannen, Beschneiden, konvertieren) und 

zur  Weiterverarbeitung bereitstellen (z.B. verschicken, drucken, archivieren) 
o Geeignete Abspielgeräte für branchenübliche Bildträger (z.B. Beta SP, VHS, DVD, DVCam, 

miniDV) und Tonträger (CD, MD, DVD, DAT) benutzen 
 
Urheber-, und Nutzungsrechte sowie Regelungen zum Datenschutz 
Der Schüler kann 
??? 
 
Marktanalyse und Preisgestaltung 
Der Schüler kann 

o Anhand von firmeninternen oder allgemeingültigen Kalkulationen Mietpreise für 
Veranstaltungstechnik grob festlegen (Videotechnik 3-10% vom EK, Deko 50-120% vom EK, 
Rest 1-3% vom EK) 

o Durch Analyse der Preislisten andere Verleiher (regional und überregional) einen ortsüblichen 
Mietpreis für Standartveranstaltungstechnik (z.B. 1kW Arri Stufenlinse) erarbeiten 

o Anhand von firmeninternen oder allgemeingültigen Kalkulationen Verkaufspreise für 
Veranstaltungstechnik und Verbrauchsmaterial (z.B. Gaffa, Leuchtmittel) grob festlegen 

 
Organisieren und Bewerten von Fremdleistungen 
Der Schüler kann 

o Die Kosten für Transport und/ oder Transportfahrzeuge bei verschiedenen Anbietern anfragen, 
sinnvoll miteinander vergleichen und buchen 

o Die Kosten für die Anmietung von Veranstaltungstechnik (Dry Hire) bei verschiedenen 
Anbietern anfragen, sinnvoll miteinander vergleichen und buchen 

o Freie Techniker für Produktionen anfragen, die Arbeitsbedingungen vergleichen und bewerten 
sowie für einen „Job“ buchen 

 
Kalkulation 
Der Schüler kann 

o Anhand von firmeninternen oder allgemeingültigen Kalkulationen Mietpreise für 
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Veranstaltungstechnik grob festlegen (Videotechnik 3-10% vom EK, Deko 50-120% vom EK, 
Rest 1-3% vom EK) 

o Durch Analyse der Preislisten andere Verleiher (regional und überregional) einen ortsüblichen 
Mietpreis für Standartveranstaltungstechnik (z.B. 1kW Arri Stufenlinse 15,00 €) erarbeiten 

o Anhand von firmeninternen oder allgemeingültigen Kalkulationen Verkaufspreise für 
Veranstaltungstechnik und Verbrauchsmaterial (z.B. Gaffa, Leuchtmittel) grob festlegen 

o Die Kosten für Transport und/ oder Transportfahrzeuge bei verschiedenen Anbietern anfragen 
und sinnvoll miteinander vergleichen 

o Die Kosten für die Anmietung von Veranstaltungstechnik (Dry Hire) bei verschiedenen 
Anbietern anfragen und sinnvoll miteinander vergleichen 

o Freie Techniker für Produktionen anfragen, die Arbeitsbedingungen vergleichen und bewerten 
o Aus den ihm zur Verfügung stehenden (firmenintern vorgegeben, selbst erarbeitet oder 

geschätzt) Informationen (Veranstaltungsart, -dauer, Kunde etc.), Preisen (Mietpreisliste), 
Regeln (Berechnung von Einsatztagen (ET), Catering, Unterbringung, Bewachung etc-) etc. eine 
sinnvolle Angebotskalkulation erarbeiten 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
(Achtung, in diesem Lernfeld sind die praktischen und theoretischen Kompetenzen meiner Meinung 
nach sehr aneinander verknüpft und lassen sich schlecht voneinander trennen, so dass diese folgende 
Beschreibung sehr ähnlich der Obenstehenden („praktische Fähigkeiten“) ist. kg) 
 
Kommunikation (verbale und nonverbale) 
Der Schüler kann 

o Anschreiben erstellen. 
o Faxe verschicken. 
o Emails mit und ohne Attachment verschicken. 
o Emailverteiler einrichten. 
o Sprechen 
o Zuhören 
o Gesprächsgruppen leiten/ moderieren. 
o In Moderationsrunden teilnehmen und verschiedene Moderationsmethoden anwenden 

(Kartenabfrage, Brainstorming, etc.) 
o Gesprächsnotizen anfertigen. 
o Protokolle erstellen. 
o Schriftlich zu „Meetings“ einladen. 
o Skizzen zur Verdeutlichung anfertigen. 

 
Konfliktvermeidungs- und Konfliktlösungsstrategien 
Der Schüler kann 

o In Diskussionen sachlich bleiben. 
o In Gesprächsgruppen deeskalierend eingreifen, indem er den Standpunkt der streitenden 

Parteien klar definiert und Vorschläge zur sachlichen Diskussion einbringt. 
o Die Leitung von Gesprächsgruppen übernehmen. 
o Methoden zur Entscheidungsfindung anwenden. 

 
Geräte-, Anlagen- und Konzeptberatung 
Der Schüler kann 

o Ortsbesichtigungen durchführen und die Ergebnisse in Wort und Bild dokumentieren. 
o Kundenwünsche dokumentieren, sortieren/ kategorisieren und an Mitarbeiter weiterleiten. 
o In Zusammenarbeit mit dem Kunden oder Agenturen Kundenwünsche bewerten / klassifizieren 

(z.B. hohe-niedrige Priorität, einfach durchführbar-schwer durchführbar) 
o Nach Kundengesprächen technische Lösungen entwickeln und detailliert planen (bis hin zu 

(einfachen) Lichtplänen, Patchplänen, Trussplänen, Blockschaltbilder für Ton, Angeboten, 
Lieferscheinen, Packlisten, Personalplänen, Transportplänen, Zeitplänen etc.) 

o Kunden selbst entwickelte technische Umsetzungen adressatengerecht präsentieren und dabei 
sinnvolle Visualisierungen zu Hilfe nehmen 

 
Erstellen von Anlagenbeschreibungen und technischen Unterlagen zur Inbetriebnahme und 
Bedienung 
Der Schüler kann 

o Einfache Beschallungspläne weitgehend normgerecht zeichnen (Einsatz von Symbolen, Regeln). 
o Einfache Beleuchtungspläne weitgehend normgerecht zeichnen (Einsatz von Symbolen, 

Regeln). 
o Einfache Trusspläne weitgehend normgerecht zeichnen (Einsatz von Symbolen, Regeln). 
o (Einfache) CAD Programme zur Erstellung von Plänen benutzen, die Pläne speichern, 

übertragen und ausdrucken. 
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o (Einfache) Tätigkeiten detailliert und sachrichtig beschreiben. 
o Handlungsschritte in eine richtige Reihenfolge bringen und dokumentieren. 
o Geeignete Visualisierung auswählen/ anfertigen und in eine Dokumentation einfügen. 
o Arbeitsanweisungen und Bedienungsanleitungen auf Vollständigkeit und Sinnhaftigkeit 

überprüfen. 
 
Präsentationstechniken 
Der Schüler kann 

o Bewertungskriterien für Präsentationen erstellen. 
o Visualisierungsmedien fachgerecht einsetzen (Tafel, Flip Chart, Hand out, „PowerPoint“, 

Plakate). 
o Begleitende Visualisierungen anfertigen (Worte, Texte, Skizzen, Bilder, Symbole…) 

 
Nutzung von Kommunikationsnetze- und Komponenten 
Der Schüler kann 

o Den Vorteil von firmeninternen Datenbanken mit eigenen Worten erklären 
o Die Notwendig von Datensicherung mit eigenen Worten erklären sowie verschiedene 

Möglichkeiten dazu aufzählen und z.T. anwenden 
 
Nutzung von Bild-, Ton- und Datenmaterial 
Der Schüler kann 

o Bildmaterial selbst anfertigen (für z.B. Ortsbesichtigung, Veranstaltungsdokumentation, 
Verkauf) 

o vorhandenes Bildmaterial auswählen (z.B. Archiv, Herstellerseiten im Internet) 
o Bildmaterial in eine geeignete Form bringen (z.B. Einscannen, Beschneiden, konvertieren) und 

zur  Weiterverarbeitung bereitstellen (z.B. verschicken, drucken, archivieren) 
o Geeignete Abspielgeräte für branchenübliche Bildträger (z.B. Beta SP, VHS, DVD, DVCam, 

miniDV) und Tonträger (CD, MD, DVD, DAT) auswählen und benutzen 
 
Urheber-, und Nutzungsrechte sowie Regelungen zum Datenschutz 
Der Schüler kann 

o Den Begriff „Recht am eigenen Bild“ grob mit eigenen Worten erklären 
o Das Arbeitsfeld und den Wirkungsbereich der GEMA mit eigenen Worten erklären 
o Grundlagen von Urheberrechten mit eigenen Worten erklären (Notwendigkeit der Erlaubnis 

durch den Urheber/ Rechtebesitzer bei Benutzung bzw. Veröffentlichung 
o Möglichkeiten zum Erwerb der Nutzungsrechte zur Aufführung /Verwendung etc. nennen 
o Den Unterschied zwischen Ordnungswidrigkeit und Straftat erklären 

 
Marktanalyse und Preisgestaltung 
Der Schüler kann 

o Anhand von firmeninternen oder allgemeingültigen Kalkulationen Mietpreise für 
Veranstaltungstechnik grob festlegen (Videotechnik 3-10% vom EK, Deko 50-120% vom EK, 
Rest 1-3% vom EK) 

o Durch Analyse der Preislisten andere Verleiher (regional und überregional) einen ortsüblichen 
Mietpreis für Standartveranstaltungstechnik (z.B. 1kW Arri Stufenlinse) erarbeiten 

o Anhand von firmeninternen oder allgemeingültigen Kalkulationen Verkaufspreise für 
Veranstaltungstechnik und Verbrauchsmaterial (z.B. Gaffa, Leuchtmittel) grob festlegen 

 
Organisieren und Bewerten von Fremdleistungen 
Der Schüler kann 

o Die Kosten für Transport und/ oder Transportfahrzeuge bei verschiedenen Anbietern anfragen, 
sinnvoll miteinander vergleichen und buchen 
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o Die Kosten für die Anmietung von Veranstaltungstechnik (Dry Hire) bei verschiedenen 
Anbietern anfragen, sinnvoll miteinander vergleichen und buchen 

o Freie Techniker für Produktionen anfragen, die Arbeitsbedingungen vergleichen und bewerten 
sowie für einen „Job“ buchen 

 
Kalkulation 
Der Schüler kann 

o Anhand von firmeninternen oder allgemeingültigen Kalkulationen Mietpreise für 
Veranstaltungstechnik grob festlegen (Videotechnik 3-10% vom EK, Deko 50-120% vom EK, 
Rest 1-3% vom EK) 

o Den Unterschied zwischen Vermietung an Endkunden und Widerverleiher (Dry Hire meist 20-
40% Rabatt) erklären 

o Durch Analyse der Preislisten andere Verleiher (regional und überregional) einen ortsüblichen 
Mietpreis für Standartveranstaltungstechnik (z.B. 1kW Arri Stufenlinse 15,00 €) erarbeiten 

o Anhand von firmeninternen oder allgemeingültigen Kalkulationen Verkaufspreise für 
Veranstaltungstechnik und Verbrauchsmaterial (z.B. Gaffa, Leuchtmittel) grob festlegen 

o Die Kosten für Transport und/ oder Transportfahrzeuge bei verschiedenen Anbietern anfragen 
und sinnvoll miteinander vergleichen 

o Die Kosten für die Anmietung von Veranstaltungstechnik (Dry Hire) bei verschiedenen 
Anbietern anfragen und sinnvoll miteinander vergleichen 

o Freie Techniker für Produktionen anfragen, die Arbeitsbedingungen vergleichen und bewerten 
o Aus den ihm zur Verfügung stehenden (firmenintern vorgegeben, selbst erarbeitet oder 

geschätzt) Informationen (Veranstaltungsart, -dauer, Kunde etc.), Preisen (Mietpreisliste), 
Regeln (Berechnung von Einsatztagen (ET), Catering, Unterbringung, Bewachung etc-) etc. eine 
sinnvolle Angebotskalkulation erarbeiten 
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8 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 8: 
Stand März 2006 
 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
 
Lernfeld 8: Einrichtungen zur Realisierung von Bewegungsabläufen bedienen 
2. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 40 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler können Antriebe elektrisch und mechanisch anschließen und 
überprüfen die Bewegungsabläufe. 
Sie können Steuerungen in Betrieb nehmen und bedienen. 
Inhalte: 
_ Unfallverhütungsvorschriften 
_ Antriebe 
_ Schutzeinrichtungen 
_ Sensoren, Bedienungselemente 
_ Steuerungsarten 
_ Hubbühnen und Versenkeinrichtungen 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Mittelstufe im Bereich LF 8 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Unfallverhütungsvorschriften 
Der Schüler kann 

• Die Berufsgenossenschaft ansprechen und sich die erforderlichen Unterlagen zuschicken lassen. 
• Sich eine geeignete persönliche Schutzausrüstung (PSA) beschaffen und diese anwenden 

(tragen). 
 
Antriebe 
Der Schüler kann 

• Einen Handkettenzug (HKZ) fachgerecht anhängen („anpicken“) und dazu geeignete 
Anschlagmittel auswählen (Lastschlaufen, Gizmo). 

• Einen Elektrokettenzug („Motor“) fachgerecht anhängen („anpicken“) und dazu geeignete 
Anschlagmittel auswählen (Lastschlaufen, Gizmo). 

• Eine Traverse (drei- und vierpunkt) an einen Handkettenzug fachgerecht anschlagen und dazu 
geeignete Anschlagmittel auswählen (Lastschlaufen, Gizmo). 

• Eine Traverse (drei- und vierpunkt) an einen Elektrokettenzug fachgerecht anschlagen und 
dazu geeignete Anschlagmittel auswählen (Lastschlaufen, Gizmo). 

• Einen Handkettenzug (HKZ) fachgerecht sichern und dazu geeignete Materialien auswählen 
(Stahlseil (Steel), Kette und Kettenverkürzer). 

• Einen Elektrokettenzug („Motor“) fachgerecht sichern und dazu geeignete Materialien 
auswählen (Stahlseil (Steel), Kette und Kettenverkürzer). 

• Mehrere Elektrokettenzüge an eine geeignete Motorsteuerung anschließen. 
• Die Kette eines Elektrokettenzuges „durchfahren“. 

 
Sensoren, Bedienungselemente 
Der Schüler kann 

• Eine einfache Motorsteuerung anschließen und bedienen. 
• Kann mehrere „Motoren“ in Gruppenfahrt „fahren“. 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Unfallverhütungsvorschriften 
Der Schüler kann 

• Die berufsgenossenschaftlichen Vorschriften (BGV) nennen, die bei dem Aufbau und Betrieb 
von bühnentechnischen Einrichtungen gelten (u.a. BGV C1, BGV C8,…). 

• Die Versammlungsstättenverordnung (VStättV) auf den Aufbau und Betrieb von 
bühnentechnischen Einrichtungen anwenden. 

• Die Ausrüstungsgegenstände einer persönlichen Schutzausrüstung (PSA) nennen, die 
Anforderung an diese beschreiben und die Finanzierung beschreiben (durch Arbeitgeber). 

 
Antriebe 
Der Schüler kann 

• Den Begriff „SWL“ (safe working load)und „WWL“ (work load limit) erklären. 
• Den Unterschied zwischen Tragmittel und Anschlagmittel erklären. 
• Den Begriff „Ablegereife“ erklären und exemplarisch auf Trag- und Anschlagmittel (z,B. auf 

Lastschlaufen, Steels, Ketten, Traverse) anwenden. 
• den Begriff „Tachogenerator“ erklären. 
• Die grundsätzliche Funktion eines Schrittmotors erklären 
• die grundsätzliche Funktionsweise von Synchron-, Asynchron- und  Gleichstrommotor erklären. 
• Die Ansteuerung von Synchron-, Asynchron- und  Gleichstrommotor erklären 

 
Schutzeinrichtungen 

• Der Schüler kann 
• Die Notwendigkeit von „fail safe“ Einrichtungen erklären. 
• Die Funktion einer Rutschkupplung erklären. 
• Die Funktion eines Scherstiftes erklären. 
• Die Funktion und Notwendigkeit einer „Zweihandbedienung“ erklären. 

 
Sensoren, Bedienungselemente 
Der Schüler kann 

• Den Begriff Sensor erklären. 
• Anwendungsbeispiele für die Anwendung von Sensoren aus der VT nennen. 
• Gebräuchliche Sensoren (DMS, Hallsensor, Fotozelle) aufzählen und deren Funktion und 

Anwendung in der VT beschreiben. 
• Den Begriff „Totmann-Schalter“ erklären. 

 
Steuerungsarten 
Der Schüler kann 

• Den Unterschied zwischen elektrischer, elektronischer und digitaler Steuerung beschreiben und 
Anwendungsbeispiele in der VT geben. 

• Den Unterschied zwischen Steuerung und Regelung erklären (Regelung hat ein Vergleich von 
Ist- zu Sollwert (durch Sensoren) und damit eine Möglichkeit der Nachregelung durch 
feedback). 

• Vor- und Nachteile von Gleichstrommotoren gegenüber Drehstrommotoren in der 
Anwendung in Elektrokettenzügen aufzählen. 

 
Hubbühnen und Versenkeinrichtungen 
Der Schüler kann 

• Verschiedene Getriebearten nennen (Zahnrad-, Spindel-, Schnecken-, Ketten-, Riemen-, 
Reibrad-, etc.) 
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• Anwendungsbeispiele für diese Getriebe aus der VT-Praxis nennen. 
• Die Eigenschaften von Getrieben erklären und diese klassifizieren (selbsthemmend- nicht 

selbsthemmenden). 
• Die Anwendung von Liften (z.B. „Work“, „Major TL“, „Manfrotto Wincher“, „Genie“) als 

Aufbauhilfen erklären. 
• Die Anwendung von Liften (z.B., „Genie“) zum Halten von Last über Publikum erklären. 
• Die Funktion einer Hydraulik beschreiben 
• Einen Flaschenzug erklären und die auftretenden Kräfte berechnen. 
• Die Richtlinien (z.B. zur Verfahrgeschwindigkeiten, Steigungen, etc.) aus der VStäätV nennen 

und anwenden. 
• Verschiedene Arten von „Leuchtenhängern (Scheren-, Stangen-, Teleskop) nennen, deren 

grundsätzliche Konstruktion beschreiben und Vor- sowie Nachteile erläutern. 
• Anwendungsbeispiele von Leuchtenhängern nennen. 
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9 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 9: 
Stand Juli 2007 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
Lernfeld 9: Komplexe Beleuchtungsanlagen einrichten und bedienen 
3. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 60 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler planen komplexe Lichtanlagen nach Vorgaben und gestalterischen 
Gesichtspunkten und wählen Lichtsteuerungen aus. Sie programmieren und bedienen 
Lichtstellpulte. 
Sie wirken bei der Gestaltung von veranstaltungstechnischen Spezialeffekten mit. Sie sind in 
der Lage, Spezialeffekte unter sicherheitstechnischen Aspekten zu bewerten. 
Inhalte: 
_ Künstlerische und dramaturgische Elemente einer Produktion 
_ Stilkunde 
_ Scheinwerfer für Lichteffekte 
_ Spezialeffekte, u.a. Feuer-, Nebel- und Raucheffekte 
_ Geräte zur Erzeugung von Spezialeffekten 
_ Komplexe Beleuchtungspläne erstellen und lesen 
_ Lichtsteuerung über Datenprotokolle 
_ Programmierung und Einsatz verschiedener Lichtstellpulte 
_ Beleuchtungsprotokolle 
_ Fehler bei der Lichtsteuerung und Datenübertragung sowie deren Behebung 
_ Computergestützte Lichtsteuerung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Bild geklaut bei Björn Hermann 

 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Oberstufe im Bereich LF 9 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Künstlerische und dramaturgische Elemente einer Produktion 
Der Schüler kann: 

o Lampen für die verschiedenen Beleuchtungspositionen (Front, Seite, Gasse, Spitze etc.) 
anbringen/ aufstellen und dieser fachgerecht einleuchten 

o Für verschiedene Spezialeffekte (z.B. Feuer, Wasser, Knall, Rauch, Nebel, Duft) 
Anwendungsbeispiele geben 

 
Stilkunde 
Der Schüler kann: 
?????????????????????????????????????????? 
 
Scheinwerfer für Lichteffekte 
Der Schüler kann: 

o Die Funktionsweise eines kopfbewegten „Spots“ (Profiler) an einem geöffneten Gerät zeigen, 
Baugruppen und deren Funktion beschreiben (Gobo, Farbe, Iris, Blendenschieber, Shutter, Pan, 
Tilt etc.), branchenübliche Geräte nennen sowie Einsatzbeispiele geben 

o kopfbewegten „Spots“ (Profiler) fachgerecht aufstellen oder aufhängen, an ein geeignetes 
Steuerpult anschließen sowie diese auf Funktion testen 

o Die Funktionsweise eines kopfbewegten „Wash“ (Stufenlinse) an einem geöffneten Gerät 
zeigen, Baugruppen und deren Funktion beschreiben (Farbmischung, Farbrad, Shape, Shutter, 
Pan, Tilt etc.), branchenübliche Geräte nennen sowie Einsatzbeispiele geben 

o kopfbewegten „Washlights“ (Stufenlinsen) fachgerecht aufstellen oder aufhängen, an ein 
geeignetes Steuerpult anschließen sowie diese auf Funktion testen 

o für den Einsatz eines Stroboskops Anwendungsbeispiele aus der Praxis geben 
o für den Einsatz eines PANI-Projektors Anwendungsbeispiele aus der Praxis geben 
o für Kopfbewegte Videoprojektoren Anwendungsbeispiele aus der Praxis geben 

 
Spezialeffekte, u.a. Feuer-, Nebel- und Raucheffekte 
Der Schüler kann: 

o handelsübliche Nebelmaschinen fachgerecht aufbauen, anschließen und in Betrieb nehmen 
und dabei die Sicherheitsbestimmungen beachten (kein herabtropfendes Kondensat) 

o handelsübliche Hazer fachgerecht aufbauen, anschließen und in Betrieb nehmen und dabei die 
Sicherheitsbestimmungen beachten (kein herabtropfendes Kondensat) 

o handelsübliche Nebelmaschinen mit nachgeschaltete Nebelkühlung fachgerecht aufbauen, 
anschließen und in Betrieb nehmen und dabei die Sicherheitsbestimmungen beachten  

o Vorsichtsmaßnahmen (z.B. Brandwache) besonders in geschlossenen Räumen (speziell 
Theatern) bei Einsatz von Feuer-, Nebel- und Raucheffekten anwenden und die 
entsprechenden Vorschriften (z.B. VStättV) beachten 

 
Geräte zur Erzeugung von Spezialeffekten 
Der Schüler kann: 

o Die wichtigsten Komponenten einer Laseranlage für die Veranstaltungstechnik an einem 
Beispiel zeigen (Laser, Spiegel, Strahlteiler, Strahlformer, Strahlfänger, XY Ablenkeinheit, 
Farbmodule etc.) und mit eigenen Worten grob erklären 

o Mögliche Projektionsflächen (2D=Leinwand, Gaze, Wasser, Stoff; 3D= Raum, Nebel, Haze) für 
einen Laser nennen und Anwendungsbeispiele geben 

o Anwendungsbeispiele für einen LASER in der Veranstaltungstechnik geben 
o die geltenden Sicherheitsbestimmungen (z.B. UVV 2.20) für einen Laser in fester oder 

temporärer Installation beachten und erklären 
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Komplexe Beleuchtungspläne erstellen und lesen 
Der Schüler kann: 

o Mit frei erhältlichen (freeware, z.B. MA Visualizer) oder eigenen Zeichenprogrammen (StarDraw, 
Wysiwyg, AutoCad, etc.) einfache mit mittlere Beleuchtungs- und Traversenpläne erstellen 

o Mit frei erhältlichen (freeware, z.B. MA Visualizer) oder eigenen Zeichenprogrammen (StarDraw, 
Wysiwyg, AutoCad, etc.) einfache mit mittlere Beleuchtungs- und Traversenpläne ergänzen 
oder ändern und speichern 

o Komplexe Beleuchtungs- und Traversenpläne fachgerecht deuten (Traversenstrecken, 
Lampenart und –anzahl, Position der Lampen, Hängepunkte, DMX Verkabelung: Universe, 
Startadresse, Strom: Plugbox, Kanal, LAKA etc.) 

o Komplexe Beleuchtungs- und Traversenpläne fachgerecht in die Praxis umsetzen 
(„gedankliches Probehandeln“, also mit eigenen Worten fachgerecht und strukturiert 
beschreiben, da i.d.R. die Schule nicht über diese Mengen Material verfügt) 

 
Lichtsteuerung über Datenprotokolle 
Der Schüler kann: 

o Bei branchentypischen Geräten die Startadresse einstellen 
o Grenzen der Kabellänge und die Anzahl der in Reihe verkabelten Geräte beim Verkabeln von 

DMX Signalen beachten 
o Geräte zur Verteilung (Splitter), Reparatur und Kombination (Merger) von DMX Signalen 

auswählen, anschließen und in Betrieb nehmen 
o Abschlusswiderstände beim Verkabeln von DMX Signalen beachten 
o Fehler beim Verkabeln von DMX Signalen erkennen, systematisch suchen und beheben 

(defekte Kabel, defekte Geräte etc.) 
 
Programmierung und Einsatz verschiedener Lichtstellpulte 
Der Schüler kann: 

o Verschieden branchenübliche konventionelle Lichtstellpulte fachgerecht aufbauen, anschließen 
und in Betrieb nehmen- also ausprobieren, nicht programmieren! (Lightcommander) 

o Verschieden branchenübliche intelligente Lichtstellpulte fachgerecht aufbauen, anschließen 
und in Betrieb nehmen- also ausprobieren, nicht programmieren! (Scancommander, Licon, 
Grand MA, WholeHog etc.) 

 
Beleuchtungsprotokolle 
Der Schüler kann: 

o Netzwerkverkabelung (Cat6, Glasfaser etc.)und dazu notwendige Geräte (z.B. Switch) für die 
Übertragung von Lichtstellsignalen oder Videosignalen fachgerecht aufbauen und verkabeln 

 
Fehler bei der Lichtsteuerung und Datenübertragung sowie deren Behebung 
Der Schüler kann: 

o Fehler bei der DMX Verkabelung durch systematische Suche finden, eingrenzen, benennen nd 
beheben 

o Die normgerechte Belegung von XLR-Steckern (3 Pol und 5 Pol) aufzeichnen 
 
Computergestützte Lichtsteuerung 
Der Schüler kann: 

o rechnerbasierte Systemen zur Lichtsteuerung (HogPC) fachgerecht aufbauen, anschließen und 
in Betrieb nehmen 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Künstlerische und dramaturgische Elemente einer Produktion 
Der Schüler kann: 

o Die verschiedenen Beleuchtungspositionen (Front, Seite, Gasse, Spitze etc.) benennen und 
deren dramaturgische Wirkung mit eigenen Worten erklären 

o Verschiedene Spezialeffekte (z.B. Feuer, Wasser, Knall, Rauch, Nebel, Duft) nennen und 
Anwendungsbeispiele geben 

o Den Verantwortungsbereich eines technischen Leiter und den eines Regisseur am Theater 
gegeneinander abgrenzen 

o Den Verantwortungsbereich eines technischen Leiters, eines Produktionsleiters und der 
Agentur auf einer Veranstaltung gegeneinander abgrenzen 

 
Stilkunde 
Der Schüler kann: 
?????????????????????????????????????????? 
 
Scheinwerfer für Lichteffekte 
Der Schüler kann: 

o Die Funktionsweise eines kopfbewegten „Spots“ (Profiler) erklären, Baugruppen und deren 
Funktion beschreiben (Gobo, Farbe, Iris, Blendenschieber, Shutter, Pan, Tilt etc.), 
branchenübliche Geräte nennen sowie Einsatzbeispiele geben 

o kopfbewegten „Spots“ (Profiler) fachgerecht aufstellen oder aufhängen, an ein geeignetes 
Steuerpult anschließen sowie diese auf Funktion testen 

o Die Funktionsweise eines kopfbewegten „Wash“ (Stufenlinse) erklären, Baugruppen und deren 
Funktion beschreiben (Farbmischung, Farbrad, Shape, Shutter, Pan, Tilt etc.), branchenübliche 
Geräte nennen sowie Einsatzbeispiele geben 

o kopfbewegten „Washlights“ (Stufenlinsen) fachgerecht aufstellen oder aufhängen, an ein 
geeignetes Steuerpult anschließen sowie diese auf Funktion testen 

o Die Funktion und den Einsatz eines Stroboskops mit eigenen Worten beschreiben und 
Anwendungsbeispiele aus der Praxis geben 

o Die Funktion und den Einsatz eines PANI-Projektors mit eigenen Worten beschreiben und 
Anwendungsbeispiele aus der Praxis geben 

o Kopfbewegte Videoprojektoren in Ihrer Funktion beschreiben und Anwendungsbeispiele aus 
der Praxis geben 

 
Spezialeffekte, u.a. Feuer-, Nebel- und Raucheffekte 
Der Schüler kann: 

o Die Herstellung von Nebel in handelsübliche Nebelmaschinen erklären (Verdampfung und 
anschließende Entspannung von Glykol/Wasser Gemisch) und Anwendungsbeispiele geben 

o Die verschiedenen Herstellungsmethoden von Bodennebel in handelsübliche 
Bodenebelmaschinen erklären (nachgeschaltete Nebelkühlung hinter handelsüblichen 
Nebelmaschinen, Trockeneis/ CO2 Nebelmaschinen)  und Anwendungsbeispiele geben 

o Die Gefahr des Betriebes einer Trockeneis/ CO2 Bodennebelmaschine abschätzen 
(Erstickungsgefahr bei Tieren, Kindern, in Orchestergräben) und Gegenmaßnahmen 
beschreiben (Messgeräte einsetzen) 

o Die Herstellung von Haze in handelsübliche Hazern (Watercracker (z.B. Look)/ Oilcracker (z.B. 
DF50) )erklären und Anwendungsbeispiele geben 

o Unterschiede von Haze gegenüber Nebel nennen 
o Verschiedene Feuereffekte (Feuerschalen, Fackeln, Flammensäulen) beschreiben, Gefahren  

beim Einsatz beschreiben und Anwendungsbeispiele geben 
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o Den Unterscheid zwischen Nebel und Rauch mit eigenen Worten beschreiben (Rauch i.d.R. 
pyrotechnischer Effekt, kann farbig sein) 

o Vorsichtsmaßnahmen (z.B. Brandwache) besonders in geschlossenen Räumen (speziell 
Theatern) bei Einsatz von Feuer-, Nebel- und Raucheffekten mit eigenen Worten beschreiben 
und die entsprechenden Vorschriften (z.B. VStättV) benennen 

 
Geräte zur Erzeugung von Spezialeffekten 
Der Schüler kann: 

o Die verschiedenen Funktionsweisen eines LASERS (Light Amplificaton by Stimulated Emmission 
of Radiation) mit eigenen Worten grob erklären (Gaslaser, festkörperlaser, Diodenlaser) und 
spezielle Eigenschaften des von ihm ausgesendeten Lichtes erläutern (koherent, einfarbig, 
parallel) 

o Die wichtigsten Komponenten einer Laseranlage für die Veranstaltungstechnik aufzählen (Laser, 
Spiegel, Strahlteiler, Strahlformer, Strahlfänger, XY Ablenkeinheit, Farbmodule etc.) und mit 
eigenen Worten grob erklären 

o Mögliche Projektionsflächen (2D=Leinwand, Gaze, Wasser, Stoff; 3D= Raum, Nebel, Haze) für 
einen Laser nennen und Anwendungsbeispiele geben 

o Anwendungsbeispiele für einen LASER in der Veranstaltungstechnik geben 
o Sicherheitsbestimmungen für einen Laser in fester oder temporärer Installation grob mit 

eigenen Worten erklären und die geltenden Vorschriften (z.B. UVV 2.20) nennen 
o Die Funktionsweise einer Wasserleinwand mit eigenen Worten erklären 

 
Komplexe Beleuchtungspläne erstellen und lesen 
Der Schüler kann: 

o Mit frei erhältlichen (freeware, z.B. MA Visualizer) oder eigenen Zeichenprogrammen (StarDraw, 
Wysiwyg, AutoCad, etc.) einfache mit mittlere Beleuchtungs- und Traversenpläne erstellen 

o Mit frei erhältlichen (freeware, z.B. MA Visualizer) oder eigenen Zeichenprogrammen (StarDraw, 
Wysiwyg, AutoCad, etc.) einfache mit mittlere Beleuchtungs- und Traversenpläne ergänzen 
oder ändern und speichern 

o Komplexe Beleuchtungs- und Traversenpläne fachgerecht deuten (Traversenstrecken, 
Lampenart und –anzahl, Position der Lampen, Hängepunkte, DMX Verkabelung: Universe, 
Startadresse, Strom: Plugbox, Kanal, LAKA etc.) 

o Komplexe Beleuchtungs- und Traversenpläne fachgerecht in die Praxis umsetzen 
(„gedankliches Probehandeln“, also mit eigenen Worten fachgerecht und strukturiert 
beschreiben, da i.d.R. die Schule nicht über diese Mengen Material verfügt) 

 
Lichtsteuerung über Datenprotokolle 
Der Schüler kann: 

o Den Begriff „DMX 512 1992“ ausführlich mit eigenen Worten erklären (512 Kanäle, 8 bit (=256 
Steps) Auflösung, 1992 verabschiedet, Digital Multiplex) 

o Kann den Aufbau des DMX Signals als digitales Signal mit einfachen Worten erklären 
o Den Begriff „Startadresse“ mit eigenen Worten erklären 
o Bei branchentypischen Geräten die Startadresse einstellen 
o Grenzen der Kabellänge und die Anzahl der in Reihe verkabelten Geräte abschätzen 
o Möglichkeiten zur Verteilung (Splitter), Reparatur und Kombination (Merger) von DMX 

Signalen nennen und Anwendungsbeispiele aus der Praxis geben 
o Neben DMX noch andere Lichtsteuerprotokolle nennen (Martin Protokoll (Signal +/Signal- 

vertauscht), HES Protokoll, Artnet etc.) 
o Den Begriff „DMX-Universe“ mit eigenen Worten erklären 
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Programmierung und Einsatz verschiedener Lichtstellpulte 
Der Schüler kann: 

o Verschieden branchenübliche Hersteller konventioneller Lichtstellpulte aufzählen (MA, Zero 88, 
Avolight,  etc.) und Produkte nennen (Lightcommander) 

o Verschieden branchenübliche Hersteller intelligenter (für moving Lights) Lichtstellpulte 
aufzählen (MA, JB Lighting, Zero 88, Avolight, Flying Pig (HOG) etc.) und Produkte nennen 
(Scancommander, Licon, Grand MA, WholeHog etc.) 

o Den Unterschied zwischen „stand alone“ Lichtstellpulten und rechnerbasierten Systemen 
(HogPC) erklären 

o Den Begriff „Pre Production“ mit eigenen Worten erklären und Vor- sowie Nachteile aufzeigen 
 
Beleuchtungsprotokolle 
Der Schüler kann: 

o Grundlagen der Netzwerktechnik erklären 
o Verschiedene elementare Begriffe (z.B. broadcast, etc.) aus der Netzwerktechnik mit eigenen 

Worten erklären und Anwendungsbeispiele nennen 
o Neben DMX noch andere Lichtsteuerprotokolle nennen (Martin, HES, Artnet etc.) 

 
Fehler bei der Lichtsteuerung und Datenübertragung sowie deren Behebung 
Der Schüler kann: 

o Beispiele für Fehler bei der DMX Verkabelung nennen, systematische Schritte der Fehlersuche 
aufzählen 

o Die normgerechte Belegung von XLR-Steckern (3 Pol und 5 Pol) nennen und aufzeichnen 
o Den Einsatz eines Abschlußwiderstandes in der DMX –Verkabelung beschreiben und die 

Belegung nennen (120 Ohm zwischen Signal+ und Signal-, also Pin 2/3) 
 
Computergestützte Lichtsteuerung 
Der Schüler kann: 

o Den Unterschied zwischen „stand alone“ Lichtstellpulten und rechnerbasierten Systemen 
(HogPC) erklären 

o Den Begriff „Mediaserver“ sowie „Mediacontent“ mit eigenen Worten erklären und 
Anwendungsbeispiele nennen 

o Moderne Protokolle nennen, die zur Licht- und Videosteuerung eingesetzt werden können 
o Die inzwischen fließende Grenze zwischen Lichttechnik und Videotechnik (Projektion, 

kopfbewegte Videoprojektoren, LED-Wände, LED-Ketten) mit eigenen Worten beschreiben 
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10 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 10: 
Stand Juli 2007 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
Lernfeld 10: Technische Sicherheit von Veranstaltungen planen 
3. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 60 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler kennen die gesetzlichen Bestimmungen und Vorschriften des 
Brandschutzes und wenden diese an. Sie planen und überprüfen Notbeleuchtungen, Kennzeichnungen 
und Fluchtwege. Sie überwachen und bedienen sicherheitstechnische Einrichtungen. 
Sie kennen die gesetzlichen Bestimmungen und Vorschriften für die Pyro- und Lasertechnik 
und wenden diese an. Sie bewerten pyrotechnische und lasertechnische Effekte im Rahmen 
der gesetzlichen Bestimmungen. 
Inhalte: 
_ Brandschutzbestimmungen, Unfallverhütungsvorschriften, Versammlungsstättenverordnung, 
_ Verhalten bei Bränden 
_ Kennzeichnungen und Fluchtwegeplan 
_ Aktiver und passiver Brandschutz 
_ Brandmeldetechnik 
_ Notbeleuchtung als Sicherheits- und Ersatzbeleuchtung 
_ Sprengstoff- und Waffengesetz sowie zugehörige Verordnungen und Verwaltungsvorschriften 
für die Pyrotechnik 
_ Klassifizierung pyrotechnischer Artikel (Sätze) 
_ Schutzmaßnahmen (UVV "Laserstrahlung") und Klasseneinteilung für sichtbare Laserstrahlung 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Oberstufe im Bereich LF 10 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Brandschutzbestimmungen, Unfallverhütungsvorschriften, Versammlungsstättenverordnung 
Der Schüler kann: 

o Grundlegende Brandschutzbestimmungen (für Gäste, Mitarbeiter und allgemeine Sicherheit) 
anwenden 

o Grundlegende Unfallverhütungsvorschriften (für Mitarbeiter) anwenden 
o die Versammlungsstättenverordnung (für Gäste und Mitarbeiter) anwenden 
o Die Art und die notwendige Anzahl von Feuerlöschern im Rahmen einer Veranstaltung durch 

Nachlesen in den Bestimmungen/ Vorschriften abschätzen, auswählen und bereitstellen 
 
Verhalten bei Bränden 
Der Schüler kann: 

o Im Notfall die Feuerwehr rufen und alle notwendigen Informationen geben (Wer spricht, was 
ist passiert, wo ist es passiert, wie viele Verletzte, besondere Vorkommnisse) 

 
Kennzeichnungen und Fluchtwegeplan 
Der Schüler kann: 

o Die Grundregeln für Fluchtwege gemäß der Versammlungsstättenverordnung auswendig 
aufsagen (u.a. Länge, Breite, Ziel) 

o die Übereinstimmung von Fluchtwegen mit der Versammlungsstättenverordnung überprüfen 
o die Übereinstimmung von Fluchtwegen mit den Fluchtwegplänen überprüfen 
o Die regelgerechte Kennzeichnung von Fluchtwegen überprüfen 
o Die notwendige Beleuchtung von Fluchtwegen und Hinweisschildern auf Richtigkeit 

überprüfen 
 
Aktiver und passiver Brandschutz 
Der Schüler kann: 

o Die Funktion und den Sinn eines Eisernen Vorhangs im Theater/ Oper mit eigenen Worten 
erklären (z.B. Trennung von Zuschauern und Bühnenhaus im Brandfalle, da Bühnenhaus wie ein 
großer Kamin wirkt) 

o Kabel o.ä. unter dem Eisernen Vorhang durchlegen (extra Klappen und Schächte, keinesfalls 
einfach durchlegen), indem er den Anweisungen der Haustechniker Folge leistet 

o Feuerlöscher fachgerecht bedienen 
o Platz für eine Brandwache bereitstellen 
o Vorsichtsmaßnahmen treffen, die beim handwerklichen Arbeiten (z.B. Schweißen, Einsatz von 

Trennschleifern etc.) oder beim Einsatz von Pyrotechnik notwendig sind 
 
Brandmeldetechnik 
Der Schüler kann: 

o unterscheiden zwischen Rauchmelder und temperaturabhängigen Brandmeldern 
o rechtzeitige Vorkehrungen treffen, um ein Auslösen der Rauchmelder bei Einsatz von Nebel, 

Rauch oder anderer Pyrotechnik zu verhindern (z.B. Abschalten lassen -oft zusätzliche 
Brandwache notwendig, Einsatz der Raucherzeuger verhindern) 

o Auslösen von Sprinkleranlagen durch mechanische Beschädigung (Risiko oft bei Aufbau/ 
Abbau) oder erhöhter Temperatur (Scheinwerfer) mit eigenen Worten erklären und 
Gegenmaßnahmen beschreiben (Vorsicht !) 

 
Notbeleuchtung als Sicherheits- und Ersatzbeleuchtung 
Der Schüler kann: 

o Die Notwendigkeit von Notbeleuchtung in Versammlungsstätten mit eigenen Worten erklären 
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o Die Mindesthelligkeiten von Gängen, Wegen, Treppen etc. mit einem geeigneten Messgerät 
nachmessen 

o Die technische Umsetzung von Notbeleuchtung durchführen also angeeigneten Stellen 
fachgerecht geeignete Kennzeichnungen anbringen (selbstleuchtend/ nicht selbstleuchtend, 
mit Notlicht) 

 
Sprengstoff- und Waffengesetz sowie zugehörige Verordnungen und Verwaltungsvorschriften 
für die Pyrotechnik 
Der Schüler kann: 

o Die für Veranstaltungen in Theatern und/ oder Versammlungsstätten geltenden Vorschriften 
für den Umgang mit Waffen, Sprengstoff bzw. Pyrotechnik anwenden (z.B. Information unter 
VBG Schrift SP25.1/4) 

 
Klassifizierung pyrotechnischer Artikel (Sätze) 
Der Schüler kann: 

o Verschiedene Pyrotechnische Artikel in die jeweilige Klasse einordnen und entscheiden, welche 
Artikel er davon zünden darf 

o Geeignete Abschussvorrichtungen und Zündgeräte auswählen, aufbauen, verkabeln, mit den 
pyrotechnischen Artikeln laden, testen, (eventuell abschießen), abbauen, säubern/ warten 

 
Schutzmaßnahmen (UVV "Laserstrahlung") und Klasseneinteilung für sichtbare Laserstrahlung 
Der Schüler kann: 

o Die geltenden Richtlinien und Vorschriften für den Einsatz von Laserstrahlung anwenden (UVV 
20.2) 

o Die Grenzwerte nennen, ab denen ein Abnahme durch Sachverständige/ TÜV zu erfolgen hat 
o Maßnahmen treffen, durch die ein größtmöglicher Schutz der Zuschauer erreicht wird (z.B. TÜV 

Abnahme, Dokumentation der Steuerungsprogramme, Not-Aus im Fehlerfall) 
o Maßnahmen treffen, durch die ein größtmöglicher Schutz der „Laser-Techniker“ erreicht wird 

(z.B. Schutzbrille) 
o Schädigungen am eigenen Körper verhindern, die Laserstrahlung hervorrufen kann (Tragen 

von Schutzbrille, Sicherheitsabstand etc.) 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Brandschutzbestimmungen, Unfallverhütungsvorschriften, Versammlungsstättenverordnung 
Der Schüler kann: 

o Den Geltungsbereich von Brandschutzbestimmungen (für Gäste, Mitarbeiter und allgemeine 
Sicherheit) benennen 

o Den Geltungsbereich von Unfallverhütungsvorschriften (für Mitarbeiter) benennen 
o Den Geltungsbereich der Versammlungsstättenverordnung (für Gäste und Mitarbeiter) 

benennen 
o Die Art und die notwendige Anzahl von Feuerlöschern im Rahmen einer Veranstaltung durch 

Nachlesen in den Bestimmungen/ Vorschriften abschätzen 
 
Verhalten bei Bränden 
Der Schüler kann: 

o Im Notfall die Feuerwehr rufen und alle notwendigen Informationen geben (Wer spricht, was 
ist passiert, wo ist es passiert, wie viele Verletzte, besondere Vorkommnisse) 

 
Kennzeichnungen und Fluchtwegeplan 
Der Schüler kann: 

o Die Grundregeln für Fluchtwege gemäß der Versammlungsstättenverordnung auswendig 
aufsagen (u.a. Länge, Breite, Ziel) 

o die Übereinstimmung von Fluchtwegplänen mit der Versammlungsstättenverordnung 
überprüfen 

o Die regelgerechte Kennzeichnung von Fluchtwegen beschreiben 
o Die notwendige Beleuchtung von Fluchtwegen und Hinweisschildern beschreiben 

 
Aktiver und passiver Brandschutz 
Der Schüler kann: 

o Die Funktion und den Sinn eines Eisernen Vorhangs im Theater/ Oper mit eigenen Worten 
erklären (z.B. Trennung von Zuschauern und Bühnenhaus im Brandfalle, da Bühnenhaus wie ein 
großer Kamin wirkt) 

o Kabelwege unter dem Eisernen Vorhang beschreiben (extra Klappen und Schächte, keinesfalls 
einfach durchlegen) 

o unterschiedlichen Typen von Feuerlöschern nennen, den Unterschied zwischen den 
unterschiedlichen Typen von Feuerlöschern erklären und den Einsatz beschreiben und 
begründen 

o den Sinn einer Brandwache mit eigenen Worten beschreiben 
o Vorsichtsmaßnahmen beschreiben, die beim handwerklichen Arbeiten (z.B. Schweißen, Einsatz 

von Trennschleifern etc.) oder beim Einsatz von Pyrotechnik zu treffen sind 
 
Brandmeldetechnik 
Der Schüler kann: 

o den Begriff „BMZ“ mit eigenen Worten erklären 
o den Begriff „Rauchklappen“ mit eigenen Worten erklären 
o Unterschiede zwischen Rauchmelder und temperaturabhängigen Brandmeldern (oder genauer 

die Einteilung von BMA (Brandmeldeanlagen): Rauchmelder, Wärmemelder, Strahlungsmelder, 
mechanische Melder) erklären 

o rechtzeitige Vorkehrungen beschreiben, um ein Auslösen der Rauchmelder bei Einsatz von 
Nebel, Rauch oder anderer Pyrotechnik zu verhindern (z.B. Abschalten lassen -oft zusätzliche 
Brandwache notwendig, Einsatz der Raucherzeugern verhindern/ dem Kunden ausreden) 

o Auslösen von Sprinkleranlagen durch mechanische Beschädigung (Risiko oft bei Aufbau/ 
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Abbau) oder erhöhter Temperatur (Scheinwerfer) mit eigenen Worten erklären und 
Gegenmaßnahmen beschreiben (Vorsicht !) 

 
Notbeleuchtung als Sicherheits- und Ersatzbeleuchtung 
Der Schüler kann: 

o Die Notwendigkeit von Notbeleuchtung in Versammlungsstätten mit eigenen Worten erklären 
o Die Mindesthelligkeiten von Gängen, Wegen, Treppen etc. nennen bzw. in kurzer Zeit 

nachschlagen 
o Die technische Umsetzung von Notbeleuchtung mit eigenen Worten beschreiben 

 
Sprengstoff- und Waffengesetz sowie zugehörige Verordnungen und Verwaltungsvorschriften 
für die Pyrotechnik 
Der Schüler kann: 

o Die für Veranstaltungen in Theatern und/ oder Versammlungsstätten geltenden Vorschriften 
für den Umgang mit Waffen, Sprengstoff bzw. Pyrotechnik nennen (z.B. Information unter VBG 
Schrift SP25.1/4) 

o Die verschiedenen Sprengstoffklassen nennen und nach Nachlesen mit eigenen Worten 
erklären 

o  
Klassifizierung pyrotechnischer Artikel (Sätze) 
Der Schüler kann: 

o Verschiedene Pyrotechnische Artikel in die jeweilige Klasse einordnen 
o Mit eigenen Worten erklären, welche Befähigung zum Erwerb, zur Installation und zum Zünden 

der jeweiligen Klasse notwendig sind 
o Geeignete Abschussvorrichtungen und Zündgeräte auswählen und deren Funktion, 

insbesondere die Testfunktion, beschreiben (Spannungen zum Testen/ Zünden, Verkabelung, 
mit oder ohne Zündelektronik, Schlüsselschalter) 

 
Schutzmaßnahmen (UVV "Laserstrahlung") und Klasseneinteilung für sichtbare Laserstrahlung 
Der Schüler kann: 

o Die geltenden Richtlinien und Vorschriften für den Einsatz von Laserstrahlung nennen (UVV 
20.2) 

o Die Klasseneinteilung für sichtbare Laserstrahlung nach Nachlesen mit eigenen Worten 
erklären 

o Die Grenzwerte nennen, ab denen ein Abnahme durch Sachverständige/ TÜV zu erfolgen hat 
o Maßnahmen beschreiben, durch die ein größtmöglicher Schutz der Zuschauer erreicht wird 

(z.B. TÜV Abnahme, Dokumentation der Steuerungsprogramme, Not-Aus im Fehlerfall) 
o Maßnahmen beschreiben, durch die ein größtmöglicher Schutz der „Laser-Techniker“ erreicht 

wird (z.B. Schutzbrille) 
o Schädigungen am menschlichen Körper beschreiben, die Laserstrahlung hervorrufen kann 

(Verbrennungen der Haut und der Netzhaut) 
o Die Grenzwerte der für den Menschen ungefährlichen Laserstrahlung nennen (1 mW, also 

handelsübliche Laserpointer, aber nicht die „grünen“ Chinaimporte!) 
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11 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 11: 
Stand Juli 2007 
 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
 
Lernfeld 11: Medieneinsatz planen und 
durchführen 
3. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 80 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler nutzen Geräte und Netze zur Bild-, Ton und Datenverarbeitung 
und Präsentation. Sie kennen Anwendersoftware zur Bild- und Tonbearbeitung. Sie fertigen 
Bild- und Tonaufnahmen unter Beachtung der Persönlichkeitsrechte an. Sie wählen geeignete 
Projektionsgeräte und -verfahren aus und wenden diese an. 
Inhalte: 
_ Aufnahme und Speicherung von Bild, Ton und Daten 
_ Norm- und Formatwandlung 
_ Bild- und Tonbearbeitungssoftware, Grafikprogramme 
_ Anschluss von bild-, ton- und datentechnischen Geräten an Netze 
_ Projektionsverfahren 
_ Projektionsgeräte 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Oberstufe im Bereich LF 11 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Aufnahme und Speicherung von Bild, Ton und Daten 
Der Schüler kann: 

• Eine handelsübliche (Consumer) Videokamera in Betrieb nehmen und damit technisch 
einwandfreie Aufnahmen machen.  

• Eine semiprofessionelle Videokamera in Betrieb nehmen (z.B. Canon XL1/ XL2) und eine 
externe Tonquelle anschließen und „einpegeln“. 

• Die Einstellungen von Schärfe, Blende, Gain, Shutter, ND, Farbtemperatur auch manuell sinnvoll 
vornehmen. 

• An einer semiprofessionelle Videokamera (z.B. Canon XL1/ XL2) einen analogen externen 
Monitor und ein externes analoges Aufnahmegerät (z.B. Betacam SP, S-VHS) anschließen. 

• Ein Aufnahmegerät für Video (z.B. Betacam SP, S-VHS, VHS, HD, miniDV, DVC Pro, DV Cam) an 
einen externen Monitor, ein Videomischpult, einen Normwandler (z.B. Sony DSC 1024, Folsom 
Presenter…) anschließen und die Funktion überprüfen. 

• Ein Aufnahmegerät für Video (z.B. Betacam SP, S-VHS, VHS, HD, miniDV, DVC Pro, DV Cam) 
fachgerecht mit einem Tonsignal versorgen und „einpegeln“. 

• Branchenübliche Aufnahmegeräte für Ton (DAT, MD, HD, CDR) in Betrieb nehmen und 
fachgerecht „einpegeln“. 

• Daten auf geeigneten Datenträgern speichern (CDR, DVD R, Memory Stick) und auf andere 
Rechner übertragen. 

• Grundlagen der Bildgestaltung anwenden (Ausschnitt: Close , Halbtotale, Totale; Schwenk, 
Zoom, Fahrt; Schärfe). 

 
Norm- und Formatwandlung 
Der Schüler kann: 

• Ein Abspielgerät für Video (z.B. Betacam SP, S-VHS, VHS, HD, miniDV, DVC Pro, DV Cam) an 
einen externen Monitor, ein Videomischpult, einen Normwandler (z.B. Sony DSC 1024, Folsom 
Presenter…) und /oder an ein Projektionsgerät anschließen (mit F-BAS oder Y/C). 

• Ein Abspielgerät für Datenbilder (z.B. PC, Laptop) an einen externen Monitor, ein 
Datenmischpult (Folsom Encore muss es nicht sein…), einen Normwandler (z.B. Sony DSC 1024, 
Folsom Presenter…) und /oder an ein Projektionsgerät anschließen (mit RGBHV, DVI). 

• Analoge und digitale Tonaufnahme- und Wiedergabegeräte über geeignete Signalleitungen 
mit einander verbinden und Überspielungen anfertigen (analog-analog, analog-digital, digital-
analog, digital-digital). 

 
Bild- und Tonbearbeitungssoftware, Grafikprogramme 
Der Schüler kann: 

• Präsentationsprogramme (z.B. Power Point) in den Grundlagen bedienen (Erstellen von Folien 
und Folienmastern, Ändern von Folien, Einbinden von Ton- und Videodateien, automatischer 
Ablauf, Einfügen von Effekten). 

• Bildbearbeitungsprogramme (z.B. Photoshop, Photopaint…) rudimentär bedienen (Ausschnitt, 
Kontrast, Helligkeit, Größe, Auflösung, Speicherformat). 

• Videobearbeitungsprogramme (z.B. Premiere) rudimentär bedienen (Importieren, hart 
Schneiden, Blenden, Speichern, Ausgeben in diversen Formaten z.B. MPEG, Titel erstellen). 

• Grafikprogramme (z.B. Corel Draw, AutoCad, MiniCad) rudimentär bedienen (einfache 
geometrische Formen zeichnen und bemaßen). 

 
Anschluss von bild-, ton- und datentechnischen Geräten an Netze 
Der Schüler kann: 

• Einer Tonregie ein geeignetes Tonsignal der Videoregie zur Verfügung stellen (nach Bedarf 
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symmetrisch erdfrei und Mic- bzw. Line-Pegel). 
• Ein Aufnahmegerät für Video (z.B. Betacam SP, S-VHS, VHS, HD, miniDV, DVC Pro, DV Cam) 

fachgerecht mit einem Tonsignal einer Tonregie versorgen und „einpegeln“. 
• Ein Ton-, Videobild- oder Datenbildsignal für weiterführende Bearbeitung zur Verfügung 

stellen (z.B. Internetstream, Broadcast) und die dazu notwendigen Geräte auswählen und in 
Betrieb nehmen (z.B. Splitter, Kreuzschiene, Mischer). 

• Rechner durch den Einsatz von Switches oder Hubs zu Netzwerken verbinden oder in 
bestehende Netze anschließen. 

• Handelsübliche PC-Betriebssysteme (Windows ) konfigurieren, damit sie in Netzen erkannt 
werden. 

 
Projektionsverfahren 
Der Schüler kann: 

• Durch Analyse von Kundengespräch und Ortsbesichtigung ein geeignetes Projektionsverfahren 
auswählen (Plasma, LCD, CRT, Datenprojektor, Telbox (Rückprojektionsgerät). 

 
Projektionsgeräte 
Der Schüler kann: 

• Ein Abspielgerät für Video (z.B. Betacam SP, S-VHS, VHS, HD, miniDV, DVC Pro, DV Cam) an 
einen externen Monitor, ein Videomischpult, einen Normwandler (z.B. Sony DSC 1024, Folsom 
Presenter…) und /oder an ein Projektionsgerät anschließen (mit F-BAS oder Y/C). 

• Datenprojektoren (ungangssprachlich „Beamer“) aufbauen (Frontpro/ Rückpro/ Decke) und 
anschließen (Daten VGA, RGBHV, DVI; Video F-BAS, Y/C; Strom; Fernbedienung). 

• Datenprojektoren in Betrieb nehmen und mit geeigneten Testbildern fachgerecht einstellen 
(Keystone, Lensshift, Sync, Farbe, Helligkeit, Kontrast…). 

• Plasmabildschirme aufbauen und anschließen (Daten VGA, RGBHV, DVI; Video F-BAS, Y/C; 
Strom; Fernbedienung). 

• Plasmabildschirme in Betrieb nehmen und mit geeigneten Testbildern fachgerecht einstellen 
(Auflösung, Format, Sync, Farbe, Helligkeit, Kontrast…). 

• LCD-Bildschirme aufbauen und anschließen (Daten VGA, RGBHV, DVI; Video F-BAS, Y/C; Strom; 
Fernbedienung). 

• LCD-Bildschirme in Betrieb nehmen und mit geeigneten Testbildern fachgerecht einstellen 
(Auflösung, Format, Sync, Farbe, Helligkeit, Kontrast…). 

• CRT-Monitore (Videomonitore) aufbauen und anschließen (Video F-BAS, Y/C; Strom; 
Fernbedienung). 

• CRT-Monitore (Videomonitore) in Betrieb nehmen und mit geeigneten Testbildern fachgerecht 
einstellen (Auflösung, Format, Sync, Farbe, Helligkeit, Kontrast…). 

• Fehler bei der Auswahl, Montage und Benutzung von Datenprojektorenerkennen 
(ungeeignetes Prinzip-LCD für Gaststätten nicht gut wegen Dreck, falsche Betriebslage-
Überhitzung, häufiges Ein- und Ausschalten, mangelnde Wartung/ Reinigung)  und 
Gegenmaßnahmen einleiten. 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
Aufnahme und Speicherung von Bild, Ton und Daten 
Der Schüler kann: 

• Die Bestandteile eines Kamerazuges (analog und Triax) aufzählen und beschreiben 
(Kamerakopf, Objektiv, Hinterkamerabedienung, Sucher/ Monitor, Stativ, Stativkopf, 
Stativplatte, Dolly, Kamerakabel, Headset, CCU- Camera Control Unit, Vorschaumonitor). 

• Die Begriffe und den Zusammenhang von Schärfe, Blende, Gain, Shutter, ND, Farbtemperatur 
fachlich richtig darstellen. 

• Vor und Nachteile noch aktueller analoger Videoaufnahmeverfahren (VHS, S-VHS, Betacam SP) 
aufzählen und erklären. 

• Vor und Nachteile aktueller digitaler Videoaufnahmeverfahren (miniDV, DigiBeta, HD, DVC-
Pro) aufzählen und erklären. 

• Den Begriff Schrägspuraufzeichnung erklären. 
• Vor und Nachteile aktueller digitaler Tonaufnahmeverfahren (DAT, MD, CDR, HD, DVD R, MP3) 

aufzählen und erklären. 
• Bestandteile einer Videoregie aufzählen und erklären: 

o Zuspieler (PC, Laptop, DVD, MAZ (Videorecorder), etc.) 
o Video-Mischer (Es gibt auch Daten-Mischer) 
o Interfaces (Für PC, 1x Daten (meist VGA -Sub D 15) Eingang, 1x Ausgang verstärkt (meist 

RGBHV als 5x BNC) zum Beamer, 1x Ausgang loop (meist als VGA -Sub D 15) zum Monitor. 
o Switches (mehrfach Eingang, ein oder zwei Ausgänge, schaltbar) – wird oft auch als 

„Kreuzschiene“ bezeichnet. Für Video oder Datensignale erhältlich. 
o Splitter (ein Eingang, mehrfache Ausgänge, einzeln abgekoppelt) 
o Converter (machen aus Daten Videosignale und/oder umgekehrt). Typische Modelle sind der 

Sony DSC 1024 (1x Daten in, 2x Video in, 1x Daten out -max. XGA-, 1x Video out) oder Folsom “Presenter” Diese 
Geräte können schalten und z.T. mischen, freeze, zoom, etc. 

o Vorschaumonitore (TFT, CRT, Videomonitore) 
o Grundsätzlich gilt für Bildsignale: Kabellängen so kurz wie möglich! (Bis 100m meist problemlos, 

Fbas auch länger) 
o Video-Kamera (1-Chip, 3 Chip, ...). 
o Visualizer 

 
Norm- und Formatwandlung 
Der Schüler kann: 

• Den Begriff Bildwiederholrate erklären. 
• Den Begriff fps (Frames per Second) erklären. 
• Den Begriff Auflösung erklären. 
• Den Begriff Format (z.B. 4:3, 16:9) erklären. 
• Die Begriffe PAL, NTSC, SECAM zuordnen (Fernsehnorm). 
• Den Begriff DVBT dem digital-terrestrischen Fernsehen zuordnen. 
• Den Begriff Datenreduktion in Verbindung mit z.B. MPEG erläutern. 
• Erklären, warum eine Umwandlung von analogem Videosignal in Datensignal (Computer) 

aufwendig ist (Änderung von Format, Bildwiederholrate). 
• Die Standard-Auflösungen für Datenbilder nennen: VGA (640x480), SVGA (800x600), XGA (1024x768), 

SXGA (1280x1024). 
 
Bild- und Tonbearbeitungssoftware, Grafikprogramme 
Der Schüler kann: 

• Präsentationsprogramme (z.B. Power Point) in den Grundlagen erklären (Erstellen von Folien 
und Folienmastern, Ändern von Folien, Einbinden von Ton- und Videodateien, automatischer 
Ablauf, Einfügen von Effekten). 
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• Bildbearbeitungsprogramme (z.B. Photoshop, Photopaint…) rudimentär erklären (Ausschnitt, 
Kontrast, Helligkeit, Größe, Auflösung, Speicherformat). 

• Videobearbeitungsprogramme (z.B. Premiere) rudimentär erklären (Importieren, hart 
Schneiden, Blenden, Speichern, Ausgeben in diversen Formaten z.B. MPEG, Titel erstellen). 

• Grafikprogramme (z.B. Corel Draw, AutoCad, MiniCad) rudimentär erklären (einfache 
geometrische Formen zeichnen und bemaßen). 

 
Anschluss von bild-, ton- und datentechnischen Geräten an Netze 
Der Schüler kann: 

• Typische Steckverbindungen erklären (BNC, Hosidien (S-Video), Chinch, Scart, XLR, DVI, 
SubD15, RJ 45) und deren Verwendung nennen. 

• Den Begriff Wellenwiderstand grob erläutern und auftretende Fehler bei 
„falschem“ Wellenwiderstand nennen. 

• Verschiedene digitale Bild- und Tonübertragungsverfahren nennen und mit eigenen Worten 
beschreiben (SDI, HDMI) 

• Verschiedene netzwerkbasierte (z.B. TCP/IP, Atnet etc.) Bild- und Tonübertragungsverfahren 
nennen und mit eigenen Worten beschreiben 

 
Projektionsverfahren 
Der Schüler kann: 

• Die Funktion eines LCD Datenprojektors skizzieren und erklären. 
• Die Funktion eines DLP Datenprojektors skizzieren und erklären.  
• Den Unterscheid zwischen einem 1-Chip und 3-Chip DLP Datenprojektors skizzieren und 

erklären. 
• Den Begriff Ansi-Lumen und das dazugehörige Messverfahren beschreiben. 
• den Unterschied zwischen digitaler (Keystone) und optischer Lensshift) Trapezentzerrung 

skizzieren und erklären. 
• Die technische/ physikalische Funktion eines CRT-Monitors erklären. 
• Die technische/ physikalische Funktion eines Plasma-Monitors erklären. 
• Die technische/ physikalische Funktion eines LCD-Monitors erklären. 
• Die technische/ physikalische Funktion einer LED-Wand erklären. 

 
Projektionsgeräte 
Der Schüler kann: 

• Die Vor- und Nachteile eines LCD Datenprojektors aufzählen und erklären. 
• Die Vor- und Nachteile eines DLP Datenprojektors aufzählen und erklären. 
• Die Vor- und Nachteile eines 1-Chip und 3-Chip DLP Datenprojektors aufzählen und erklären. 
• Die Vor- und Nachteile zwischen digitaler (Keystone) und optischer Lensshift) 

Trapezentzerrung skizzieren und erklären. 
• Typische Fehler erkennen und beheben: 

o „Videobrumm“ durch Masseschleife (zitterndes Bild). 
o Abgeschnittenes Bild durch Sync Problem- Abhilfe z.B. „Autoimage“ , Einstellen. 
o Schlechtes Videobild- zu lange Kabel, falsches Kabel (Wellenwiderstand 75 Ohm!). 
o Flaues Datenbild- altes Leuchtmittel beim „Beamer“, falsche Kabel 
o Verkehrte Farben- fehlende Ader bei RGB (HV), vertauschte Ader bei RGB (HV) 
o Das weiß im Bild völlig ausgefressen- zu viel Gain, kein Abschlusswiderstand (Terminierung) 
o Unscharf, Trapezverzerrung (Keystone) 

• Die Vor- und Nachteile eines LCD Datenprojektors aufzählen und erklären. 
• Die Vor- und Nachteile eines CRT-Monitors aufzählen und erklären. 
• Die Vor- und Nachteile eines Plasma-Monitors aufzählen und erklären. 
• Die Vor- und Nachteile eines LCD-Monitors aufzählen und erklären. 
• Die Vor- und Nachteile einer LED-Wand aufzählen und erklären. 
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• Geeignete Projektionsobjektive auswählen bzw. die notwendige Projektionsentfernung 
bestimmen 

o Die Brennweite wird im Verhältnis Bildbreite / Projektionsentfernung angegeben (1:2 
bedeutet bei 2m Abstand von Frontlinse zu Projektionsabstand eine Bildbreite von 1m). 

o Eine Brennweite im Breich von1:2 gilt als „normal“, 1:>2 ist Tele, 1:<2 ist Weitwinkel. 
• Fehler bei der Auswahl, Montage und Benutzung von Datenprojektoren beschreiben 

(ungeeignetes Prinzip-LCD für Gaststätten nicht gut wegen Dreck, falsche Betriebslage-
Überhitzung, häufiges Ein- und Ausschalten, mangelnde Wartung/ Reinigung)  und 
Gegenmaßnahmen beschreiben. 

• Den Begriff „Mediaserver“ sowie „Mediacontent“ mit eigenen Worten erklären und 
Anwendungsbeispiele nennen 

• Moderne Protokolle nennen, die zur Licht- und Videosteuerung eingesetzt werden können 
• Die inzwischen fließende Grenze zwischen Lichttechnik und Videotechnik (Projektion, 

kopfbewegte Videoprojektoren, LED-Wände, LED-Ketten) mit eigenen Worten beschreiben 
• Kopfbewegte Videoprojektoren in Ihrer Funktion beschreiben und Anwendungsbeispiele aus 

der Praxis geben 
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12 Kommentierter Rahmenlehrplan zu Lernfeld 12: 
Stand Juli 2007 
 
Das sagt der Rahmenlehrplan: 
Lernfeld 12: Technische Realisierung von Produktionen planen 
3. Ausbildungsjahr 
Zeitrichtwert: 80 Stunden 
Zielformulierung: 
Die Schülerinnen und Schüler planen die technische Realisierung von kleinen Produktionen in 
Versammlungsstätten, auf Messen oder im Freien nach Vorgaben und gestalterischen Gesichtspunkten. 
Sie können die Veranstaltungen durchführen und die Nutzer in die Handhabung 
der technischen Einrichtungen einweisen. 
Sie überprüfen die Anforderung für Produktionen mit Publikum und gehen verantwortungsvoll 
mit der Sicherheit der Zuschauer und Beschäftigten um. Sie wenden die Vorschriften und 
Verordnungen für Arbeitssicherheit, Unfallverhütung, Umweltschutz und den Betrieb von 
Versammlungsstätten an. Sie dokumentieren und bewerten die Prozessabläufe. 
Inhalte: 
_ Projektplanung und -durchführung 
_ Beantragung von Genehmigungen 
_ Dramaturgische und gestalterische Bedingungen der Produktion 
_ Ablauf von Produktionen 
_ Arbeitsplanung, Arbeitsorganisation 
_ Organisation von Komponenten und Fremdleistung 
_ Organisation der Energieversorgung 
_ Kalkulation 
_ Aufbau, Einrichtung, gegebenenfalls Durchführung und Abbau der Produktion 
_ Prüfen der Anlagen und Betriebsmittel im Hinblick auf Qualitäts- und Sicherheitsanforderungen 
_ Fachbezogene Vorschriften für Versammlungsstätten 
_ Vorschriften für Arbeitssicherheit, Unfallverhütung und Umweltschutz 
_ Dokumentation in deutscher und / oder englischer Sprache 
_ Prozessmanagement 
_ Controlling 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Meiner Meinung nach sollte eine Fachkraft für Veranstaltungstechnik nach 
Durchlaufen der Oberstufe im Bereich LF 12 folgende Qualifikation besitzen: 
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Praktische Fähigkeiten: 
 
Projektplanung und –durchführung 
Der Schüler kann: 

o Einfache bis mittlere Lichtanlagen (ca. 36 konventionelle Lampen, ca. 24 Dimmerkanäle, ca. 12 
Moving Lights, max. zwei DXM-Universes) planen und seine Planung erklären 

o Für einfache bis mittlere Lichtanlagen Stücklisten (durch „gedankliches Probehandeln“) 
erstellen 

o Einfache bis mittlere Lichtanlagen branchenüblich visualisieren 
o Bei einfache bis mittlere Lichtanlagen den Aufbau sinnvoll leiten (organisieren und 

überwachen) 
o Einfache bis mittlere Lichtanlagen in Betrieb nehmen und auf Funktion überprüfen 
o Einfache bis mittlere Beschallungsanlagen (PA-Systeme bis ca. 1000 Zuhörer R+L+Center bzw. 

Nearfill, Monitoring max. 8 Wege, Mischpultplätze ca. 32 Kanäle, 3 FX, 4 Gates, 4 
Kompressoren, 2 EQ, 2 Zuspieler) planen und seine Planung erklären 

o Für einfache bis mittlere Beschallungsanlagen Stücklisten (durch „gedankliches Probehandeln“) 
erstellen 

o Einfache bis mittlere Beschallungsanlagen branchenüblich visualisieren 
o Bei einfache bis mittlere Beschallungsanlagen den Aufbau sinnvoll leiten (organisieren und 

überwachen) 
o Einfache bis mittlere Beschallungsanlagen in Betrieb nehmen und auf Funktion überprüfen 
o Für einfache bis mittlere Lichtanlagen und einfache bis mittlere Beschallungsanlagen die 

Energieversorgung bereitstellen (Anzahl und Art Unterverteilungen, Strombedarf, Auslegung 
der Kabelquerschnitte und Kabellängen etc.) 

o Kleinere bis mittlere Bühnen (max. 100m², Höhe max. 1m) planen und seine Planung erklären 
o Für kleinere bis mittlere Bühnen Stücklisten (durch „gedankliches Probehandeln“) erstellen 
o Kleinere bis mittlere Bühnen branchenüblich visualisieren 
o Bei kleineren bis mittleren Bühnen den Aufbau sinnvoll leiten (organisieren und überwachen) 
o Kleinere bis mittlere Bühnen auf Sicherheit überprüfen (Spaltenfreiheit, Splitter etc.) 
o Kleinere bis mittlere Traversensysteme (max. 100m², Höhe max. 1m) planen und seine Planung 

erklären 
o Für kleinere bis mittlere Traversensysteme Stücklisten (durch „gedankliches Probehandeln“) 

erstellen 
o Kleinere bis mittlere Traversensysteme branchenüblich visualisieren 
o Bei kleineren bis mittleren Traversensysteme den Aufbau sinnvoll leiten (organisieren und 

überwachen) 
o Die Aufhängung und Montage kleinerer bis mittlerer Traversensysteme auf Sicherheit 

überprüfen (Bolzen&Splinte, Verschraubung, Bracing, Sicherung, Lage der Schäkel etc.) 
o Für Packen, Laden, Aufbauen, Bedienung, Abbauen und Rückpacken des 

veranstaltungstechnischen Materials das entsprechende Personal planen und buchen 
o Für den Transport des veranstaltungstechnischen Materials das entsprechende 

Transportvolumen und –gewicht berechnen und entsprechende Fahrzeuge incl. Fahrer 
organisieren 

 
Beantragung von Genehmigungen 
Der Schüler kann: 

o Die notwendigen Genehmigungen (z.B. Betrieb von Laseranlagen, Lärmschutz) zur technischen 
Durchführung der Veranstaltung abschätzen und diese beantragen/einholen kann (z.B. 
Ordnungsamt)   <Literaturhinweis: Stefan Kluge; Veranstaltungstechnik> 

Dramaturgische und gestalterische Bedingungen der Produktion 
Der Schüler kann: 
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o Mit Künstlern und/ oder künstlerischen Leitern veranstaltungstechnische Umsetzung von 
Problemen/ Anforderungen lösen, indem er (eine vollständige Handlung vollzieht) 

• das Problem vollständig erfasst (siehe Anhang) 
• Vorschläge zur technischen Umsetzung entwickelt 
• In Zusammenarbeit einen Vorschlag auswählt 
• Dazu die technische Umsetzung detailliert plant 
• Eventuelle Sicherheitsrisiken mit einbezieht 
• Bei Bedarf eine grobe Preiskalkulation abgibt 
• Die technische Umsetzung durchführt oder die Durchführung in Auftrag gibt 
• Die Umsetzung in ihrer Richtigkeit und Vollständigkeit überwacht 
• Sowohl Planung als auch Umsetzung hinreichend nach firmeninternen oder 

allgemeinen Regeln dokumentiert 
 
Ablauf von Produktionen 
Der Schüler kann: 

o Kleiner Produktionen (z.B. kleine Zeltdisco, Grundsteinlegung etc.) in Bezug auf Aufbau, 
Durchführung und Abbau in Form einer gedanklichen Probehandlung so durchlaufen, dass er 
in der Lage ist, dieses sinnvoll strukturiert und detailliert niederzuschreiben (also jeden 
Handgriff und jedes Teil des Materials - ich weiß, es ist verdammt viel Arbeit beim ersten Mal…) 

o Kleinere bis mittlere Produktionen nach eigenen oder fremden Planungsunterlagen als 
technischer Leiter leiten: 

• Arbeitsabläufe und Arbeitsreihenfolgen überprüfen 
• Entscheidungen bei Problemen oder notwendigen Änderungen treffen 
• die fachgerechte Handhabung des Materials überwachen und gegebenenfalls 

Ratschläge erteilen/ Anweisungen geben 
• den fachgerechten Aufbau bzw. Abbau des Materials überwachen und gegebenenfalls 

Ratschläge erteilen/ Anweisungen geben 
• die fachgerechte und kundengerechte Bedienung während der Show überwachen und 

gegebenenfalls Ratschläge erteilen/ Anweisungen geben 
• die einzelnen Mitarbeiter durch Lob motivieren, bei Fehlverhalten ermahnen, in 

Streitfällen schlichten oder zur Not ungeeignetes Personal der Baustelle verweisen (z.B. 
betrunkene Helfer) 

 
Arbeitsplanung, Arbeitsorganisation 
Der Schüler kann: 

o Seinen eigenen Arbeitsablauf, seine Prozessdokumentation und die dazu notwendigen 
Hilfsmittel nennen und begründen sowie durchführen 

o In Planungsteams Aufgaben verteilen, Zeitpläne vorgeben, zu Treffen einladen und die 
Arbeitsfortschritte/ -ergebnisse bewerten sowie gegebenenfalls Nachbesserung veranlassen 

o Sich in Planungsteams einfügen, den Anforderungen genüge tun und mit eigenen Ideen den 
Prozess weiterführen 

o Arbeitspläne für sich im Tagesbereich und Wochenbereich aufstellen, begründen und 
umsetzen 

o Arbeitspläne für Mitarbeiter im Tagesbereich und Wochenbereich aufstellen, begründen und 
umsetzen 

 
Organisation von Komponenten und Fremdleistung 
Der Schüler kann: 

o bei Verleihbetrieben für Veranstaltungstechnik Material anfragen, die Angebote fachgerecht 
miteinander vergleichen und für den richtigen Zeitraum buchen (Dry Hire) sowie deren 
Rechnungen kontrollieren 

o allgemeines Material (z.B. Hubbühnen, Steiger, Küchenequipment, Filmequipment etc.) bei 
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Verleihbetrieben anfragen, die Angebote fachgerecht miteinander vergleichen und für den 
richtigen Zeitraum buchen sowie deren Rechnungen kontrollieren 

o Personal zum Packen, Laden, Transportieren, Aufbauen, Bedienen, Abbauen, Einlagern von 
eigenem oder fremden Material anfragen und buchen sowie deren Rechnungen kontrollieren 

o Fahrzeuge (bei Bedarf auch mit Fahrer) zum Transportieren von eigenem oder fremden 
Material anfragen die Angebote fachgerecht miteinander vergleichen und buchen sowie deren 
Rechnungen kontrollieren 

o Den fristgerechten Rücktransport von gemietetem Material organisieren 
 
Organisation der Energieversorgung 
Der Schüler kann: 

o Aufgrund seiner Planungsunterlagen für Aufbau, Durchführung und Abbau Strombedarf und 
den entsprechenden Zeitraum nennen und dem Veranstalter kommunizieren 

o (Auf Anfrage des Veranstalters) seine eigene Stromversorgung durch mobile Stromversorgung 
( Stromaggregate von z.B. Agrekko, GE, etc.) oder Gesprächen mit dem örtlichen 
Energieversorger planen, kalkulieren und buchen 

o Maßnahmen gegen den Ausfall der Energieversorgung treffen bzw. Notfallmaßnahmen bei 
Ausfall der Energieversorgung einleiten 

 
Kalkulation 
Der Schüler kann: 

o Angebote für Fremdzumietung vergleichen, bewerten und seine Entscheidung begründen 
o Basierend auf firmeninternen oder vorgegebenen Preislisten fachgerechte Angebote erstellen 
o Bei Mitbewerbern oder im Internet Preisvergleiche durchführen und bewerten 
o Ein Angebot für Technik (Licht, Ton, Bühne, Energieversorgung), Transport (vermutlich 7,5To. 

LKW) und Personal (Techniker und Helfer) in der Höhe von ca. 10000,- Euro orts- und 
branchenüblich mit einer Abweichung von max. 30% erstellen 

 
Aufbau, Einrichtung, gegebenenfalls Durchführung und Abbau der Produktion 
Der Schüler kann: 

o Einfache bis mittlere Lichtanlagen in Betrieb nehmen und auf Funktion überprüfen 
o Einfache bis mittlere Beschallungsanlagen in Betrieb nehmen und auf Funktion überprüfen 
o Für einfache bis mittlere Lichtanlagen und einfache bis mittlere Beschallungsanlagen die 

Energieversorgung bereitstellen (Anzahl und Art Unterverteilungen, Strombedarf, Auslegung 
der Kabelquerschnitte und Kabellängen etc.) 

 
Prüfen der Anlagen und Betriebsmittel im Hinblick auf Qualitäts- und Sicherheitsanforderungen 
Der Schüler kann: 

o Abschätzen, ob mit selbst eingebrachter, von Fremdfirmen gestellter und/oder fest installierter 
Technik die technische Durchführung in gewünschter Qualität möglich ist 

o feststellen, ob mit selbst eingebrachter, von Fremdfirmen gestellter und/oder fest installierter 
Technik die technische Durchführung für Gäste, Künstler und Mitarbeiter nach den 
anerkannten Vorschriften und Regeln als sicher einzustufen ist 

o seine Möglichkeiten nennen, um bei der Feststellung von nicht sicheren Anlagenteilen oder 
Betriebsmitteln seiner Pflicht zur Anzeige und Abhilfe genüge zu tun (Ansprechen des 
Veranstalters, Ordnungsamt, Polizei etc.) 

 
Fachbezogene Vorschriften für Versammlungsstätten 
Der Schüler kann: 

o Den Gültigkeitsbereich der Versammlungsstättenverordnung festlegen und diese einhalten 
bzw. eine Nichteinhaltung feststellen 

o Andere (außer der VStättV) für Versammlungsstätten geltende Vorschriften, Richtlinien oder 
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Normen anwenden 
 
Vorschriften für Arbeitssicherheit, Unfallverhütung und Umweltschutz 
Der Schüler kann: 

o Die für die Sicherheit der Arbeitskräfte bei der Durchführung einer Veranstaltung (Packen, 
Laden Transportieren, Ausladen, Aufbauen, Bedienen, Abbauen, Rücklagern) geltenden 
Vorschriften/ Empfehlungen anwenden 

o Die im Rahmen der Unfallverhütung der Arbeitskräfte bei der Durchführung einer 
Veranstaltung (Packen, Laden Transportieren, Ausladen, Aufbauen, Bedienen, Abbauen, 
Rücklagern) geltenden Vorschriften/ Empfehlungen anwenden 

o Die für den Umweltschutz bei der Durchführung einer Veranstaltung (Packen, Laden 
Transportieren, Ausladen, Aufbauen, Bedienen, Abbauen, Rücklagern) geltenden Vorschriften/ 
Empfehlungen anwenden 

 
Dokumentation in deutscher und / oder englischer Sprache 
Der Schüler kann: 

o (Betriebsspezifisch) die im Rahmen einer Veranstaltungsplanung (und Durchführung) erstellten 
Unterlagen sammeln, sortieren und sinnvoll (auffindbar) ablegen (gedruckt in Ordnern und/ 
oder digital) 

o die Notwendigkeit einer strukturierten Dokumentation mit eigenen Worten begründen (z.B. 
ich muß so dokumentieren, dass ich zu jedem Zeitpunkt (von einer Person mit ausreichender 
Qualifikation) ersetzbar bin (z.B. Ausfall wegen Krankheit, Unfall, Übernahme von anderen 
Arbeiten etc.) und anwenden 

 
Prozessmanagement 
Der Schüler kann: 

o Eine kleinere Veranstaltung (z.B. Pressekonferenz für 200 PAX in einem Hotel) nach den Regeln 
und Strukturen des allgemeingültigen Prozessmanagements planen und strukturieren, seine 
Planung begründen und dokumentieren 

 
Controlling 
Der Schüler kann: 

o Durch eine Einahmen/ Ausgaben Rechnung den bei einer Veranstaltung erzielten Gewinn/ 
Verlust errechnen 

o Die Begriffe Allgemeinkosten und Stückkosten mit eigenen Worten erklären und auf eine 
Veranstaltung übertragen 
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Theoretische Fähigkeiten: 
 
(Achtung, auch in diesem Lernfeld sind die praktischen und theoretischen Kompetenzen meiner 
Meinung nach sehr aneinander verknüpft und lassen sich schlecht voneinander trennen, so dass diese 
folgende Beschreibung sehr ähnlich der Obenstehenden („praktische Fähigkeiten“) ist. kg) 
 
Projektplanung und –durchführung 
Der Schüler kann: 

o Einfache bis mittlere Lichtanlagen (ca. 36 konventionelle Lampen, ca. 24 Dimmerkanäle, ca 12 
Moving Lights, max. zwei DXM-Universes) planen und seine Planung erklären 

o Für einfache bis mittlere Lichtanlagen Stücklisten (durch „gedankliches Probehandeln“) 
erstellen 

o Einfache bis mittlere Lichtanlagen branchenüblich visualisieren 
o Bei einfache bis mittlere Lichtanlagen den Aufbau sinnvoll leiten (organisieren und 

überwachen) 
o Einfache bis mittlere Lichtanlagen in Betrieb nehmen und auf Funktion überprüfen 
o Einfache bis mittlere Beschallungsanlagen (PA-Systeme bis ca. 1000 Zuhörer R+L+Center bzw. 

Nearfill, Monitoring max. 8 Wege, Mischpultplätze ca. 32 Kanäle, 3 FX, 4 Gates, 4 
Kompressoren, 2 EQ, 2 Zuspieler) planen und seine Planung erklären 

o Für einfache bis mittlere Beschallungsanlagen Stücklisten (durch „gedankliches Probehandeln“) 
erstellen 

o Einfache bis mittlere Beschallungsanlagen branchenüblich visualisieren 
o Bei einfache bis mittlere Beschallungsanlagen den Aufbau sinnvoll leiten (organisieren und 

überwachen) 
o Einfache bis mittlere Beschallungsanlagen in Betrieb nehmen und auf Funktion überprüfen 
o Für einfache bis mittlere Lichtanlagen und einfache bis mittlere Beschallungsanlagen die 

Energieversorgung bereitstellen (Anzahl und Art Unterverteilungen, Strombedarf, Auslegung 
der Kabelquerschnitte und Kabellängen etc.) 

o Kleinere bis mittlere Bühnen (max. 100m², Höhe max. 1m) planen und seine Planung erklären 
o Für kleinere bis mittlere Bühnen Stücklisten (durch „gedankliches Probehandeln“) erstellen 
o Kleinere bis mittlere Bühnen branchenüblich visualisieren 
o Bei kleineren bis mittleren Bühnen den Aufbau sinnvoll leiten (organisieren und überwachen) 
o Kleinere bis mittlere Bühnen auf Sicherheit überprüfen (Spaltenfreiheit, Splitter etc.) 
o Kleinere bis mittlere Traversensysteme (max. 100m², Höhe max. 1m) planen und seine Planung 

erklären 
o Für kleinere bis mittlere Traversensysteme Stücklisten (durch „gedankliches Probehandeln“) 

erstellen 
o Kleinere bis mittlere Traversensysteme branchenüblich visualisieren 
o Bei kleineren bis mittleren Traversensysteme den Aufbau sinnvoll leiten (organisieren und 

überwachen) 
o Die Aufhängung und Montage kleinerer bis mittlerer Traversensysteme auf Sicherheit 

überprüfen (Bolzen&Splinte, Verschraubung, Bracing, Sicherung, Lage der Schäkel etc.) 
o Für Packen, Laden, Aufbauen, Bedienung, Abbauen und Rückpacken des 

veranstaltungstechnischen Materials das entsprechende Personal planen und buchen 
o Für den Transport des veranstaltungstechnischen Materials das entsprechende 

Transportvolumen und –gewicht berechnen und entsprechende Fahrzeuge incl. Fahrer 
organisieren 

 
 
Beantragung von Genehmigungen 
Der Schüler kann: 
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o Die notwendigen Genehmigungen (z.B. Betrieb von Laseranlagen, Lärmschutz) zur technischen 
Durchführung der Veranstaltung abschätzen und benennen, wo er diese beantragen/einholen 
kann (z.B. Ordnungsamt)   <Literaturhinweis: Stefan Kluge; Veranstaltungstechnik> 

 
Dramaturgische und gestalterische Bedingungen der Produktion 
Der Schüler kann: 

o Mit Künstlern und/ oder künstlerischen Leitern veranstaltungstechnische Umsetzung von 
Problemen/ Anforderungen lösen, indem er (eine vollständige Handlung vollzieht) 

• das Problem vollständig erfasst (siehe Anhang) 
• Vorschläge zur technischen Umsetzung entwickelt 
• In Zusammenarbeit einen Vorschlag auswählt 
• Dazu die technische Umsetzung detailliert plant 
• Eventuelle Sicherheitsrisiken mit einbezieht 
• Bei Bedarf eine grobe Preiskalkulation abgibt 
• Die technische Umsetzung durchführt oder die Durchführung in Auftrag gibt 
• Die Umsetzung in ihrer Richtigkeit und Vollständigkeit überwacht 
• Sowohl Planung als auch Umsetzung hinreichend nach firmeninternen oder 

allgemeinen Regeln dokumentiert 
 
Ablauf von Produktionen 
Der Schüler kann: 

o Kleiner Produktionen (z.B. kleine Zeltdisco, Grundsteinlegung etc.) in Bezug auf Aufbau, 
Durchführung und Abbau in Form einer gedanklichen Probehandlung so durchlaufen, dass er 
in der Lage ist, dieses sinnvoll strukturiert und detailliert niederzuschreiben (also jeden 
Handgriff und jedes Teil des Materials - ich weiß, es ist verdammt viel Arbeit beim ersten Mal…) 

o Kleinere bis mittlere Produktionen nach eigenen oder fremden Planungsunterlagen als 
technischer Leiter leiten: 

• Arbeitsabläufe und Arbeitsreihenfolgen überprüfen 
• Entscheidungen bei Problemen oder notwendigen Änderungen treffen 
• die fachgerechte Handhabung des Materials überwachen und gegebenenfalls 

Ratschläge erteilen/ Anweisungen geben 
• den fachgerechten Aufbau bzw. Abbau des Materials überwachen und gegebenenfalls 

Ratschläge erteilen/ Anweisungen geben 
• die fachgerechte und kundengerechte Bedienung während der Show überwachen und 

gegebenenfalls Ratschläge erteilen/ Anweisungen geben 
• die einzelnen Mitarbeiter durch Lob motivieren, bei Fehlverhalten ermahnen, in 

Streitfällen schlichten oder zur Not ungeeignetes Personal der Baustelle verweisen (z.B. 
betrunkene Helfer) 

 
Arbeitsplanung, Arbeitsorganisation 
Der Schüler kann: 

o Seinen eigenen Arbeitsablauf, seine Prozessdokumentation und die dazu notwendigen 
Hilfsmittel nennen und begründen 

o In Planungsteams Aufgaben verteilen, Zeitpläne vorgeben, zu Treffen einladen und die 
Arbeitsfortschritte/ -ergebnisse bewerten sowie gegebenenfalls Nachbesserung veranlassen 

o Sich in Planungsteams einfügen, den Anforderungen genüge tun und mit eigenen Ideen den 
Prozess weiterführen 

o Arbeitspläne für sich im Tagesbereich und Wochenbereich aufstellen, begründen und 
umsetzen 

o Arbeitspläne für Mitarbeiter im Tagesbereich und Wochenbereich aufstellen, begründen und 
umsetzen 
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Organisation von Komponenten und Fremdleistung 
Der Schüler kann: 

o bei Verleihbetrieben für Veranstaltungstechnik Material anfragen, die Angebote fachgerecht 
miteinander vergleichen und für den richtigen Zeitraum buchen (Dry Hire) sowie deren 
Rechnungen kontrollieren 

o allgemeines Material (z.B. Hubbühnen, Steiger, Küchenequipment, Filmequipment etc.) bei 
Verleihbetrieben anfragen, die Angebote fachgerecht miteinander vergleichen und für den 
richtigen Zeitraum buchen sowie deren Rechnungen kontrollieren 

o Personal zum Packen, Laden, Transportieren, Aufbauen, Bedienen, Abbauen, Einlagern von 
eigenem oder fremden Material anfragen und buchen sowie deren Rechnungen kontrollieren 

o Fahrzeuge (bei Bedarf auch mit Fahrer) zum Transportieren von eigenem oder fremden 
Material anfragen die Angebote fachgerecht miteinander vergleichen und buchen sowie deren 
Rechnungen kontrollieren 

o Den fristgerechten Rücktransport von gemietetem Material organisieren 
 
Organisation der Energieversorgung 
Der Schüler kann: 

o Aufgrund seiner Planungsunterlagen für Aufbau, Durchführung und Abbau Strombedarf und 
den entsprechenden Zeitraum nennen und dem Veranstalter kommunizieren 

o (Auf Anfrage des Veranstalters) seine eigene Stromversorgung durch mobile Stromversorgung 
( Stromaggregate von z.B. Agrekko, GE, etc.) oder Gesprächen mit dem örtlichen 
Energieversorger planen, kalkulieren und buchen 

o Notfallmaßnahmen bei Ausfall der Energieversorgung mit eigenen Worten erklären 
 
Kalkulation 
Der Schüler kann: 

o Angebote für Fremdzumietung vergleichen, bewerten und seine Entscheidung begründen 
o Basierend auf firmeninternen oder vorgegebenen Preislisten fachgerechte Angebote erstellen 
o Bei Mitbewerbern oder im Internet Preisvergleiche durchführen und bewerten 
o Ein Angebot für Technik (Licht, Ton, Bühne, Energieversorgung), Transport (vermutlich 7,5To. 

LKW) und Personal (Techniker und Helfer) in der Höhe von ca. 10000,- Euro orts- und 
branchenüblich mit einer Abweichung von max. 30% erstellen 

 
Aufbau, Einrichtung, gegebenenfalls Durchführung und Abbau der Produktion 
Der Schüler kann: 

o Einfache bis mittlere Lichtanlagen in Betrieb nehmen und auf Funktion überprüfen 
o Einfache bis mittlere Beschallungsanlagen in Betrieb nehmen und auf Funktion überprüfen 
o Für einfache bis mittlere Lichtanlagen und einfache bis mittlere Beschallungsanlagen die 

Energieversorgung bereitstellen (Anzahl und Art Unterverteilungen, Strombedarf, Auslegung 
der Kabelquerschnitte und Kabellängen etc.) 

 
Prüfen der Anlagen und Betriebsmittel im Hinblick auf Qualitäts- und Sicherheitsanforderungen 
Der Schüler kann: 

o Abschätzen, ob mit selbst eingebrachter, von Fremdfirmen gestellter und/oder fest installierter 
Technik die technische Durchführung in gewünschter Qualität möglich ist 

o feststellen, ob mit selbst eingebrachter, von Fremdfirmen gestellter und/oder fest installierter 
Technik die technische Durchführung für Gäste, Künstler und Mitarbeiter nach den 
anerkannten Vorschriften und Regeln als sicher einzustufen ist 

o seine Möglichkeiten nennen, um bei der Feststellung von nicht sicheren Anlagenteilen oder 
Betriebsmitteln seiner Pflicht zur Anzeige und Abhilfe genüge zu tun (Ansprechen des 
Veranstalters, Ordnungsamt, Polizei etc.) 
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Fachbezogene Vorschriften für Versammlungsstätten 
Der Schüler kann: 

o Den Gültigkeitsbereich der Versammlungsstättenverordnung mit eigenen Worten erklären 
o Andere (außer der VStättV) für Versammlungsstätten geltende Vorschriften, Richtlinien oder 

Normen nennen und deren Geltungsbereich erklären 
o Den Unterschied von Vorschriften zum Schutz von Gästen, Künstlern und Mitarbeitern mit 

eigenen Worten erklären und Beispiele geben (Lärmschutz: Arbeitschutzgesetz und DIN 
Vorschrift) 

 
Vorschriften für Arbeitssicherheit, Unfallverhütung und Umweltschutz 
Der Schüler kann: 

o Die für die Sicherheit der Arbeitskräfte bei der Durchführung einer Veranstaltung (Packen, 
Laden Transportieren, Ausladen, Aufbauen, Bedienen, Abbauen, Rücklagern) anzuwendenden 
Vorschriften nennen bzw. aus einer Liste die anzuwendenden Vorschriften/ Empfehlungen 
herausschreiben, begründen und anwenden 

o Die im Rahmen der Unfallverhütung der Arbeitskräfte bei der Durchführung einer 
Veranstaltung (Packen, Laden Transportieren, Ausladen, Aufbauen, Bedienen, Abbauen, 
Rücklagern) anzuwendenden Vorschriften/ Empfehlungen nennen bzw. aus einer Liste die 
anzuwendenden herausschreiben, begründen und anwenden 

o Die für den Umweltschutz bei der Durchführung einer Veranstaltung (Packen, Laden 
Transportieren, Ausladen, Aufbauen, Bedienen, Abbauen, Rücklagern) anzuwendenden 
Vorschriften/ Empfehlungen nennen bzw. aus einer Liste die anzuwendenden herausschreiben, 
begründen und anwenden 

 
Dokumentation in deutscher und / oder englischer Sprache 
Der Schüler kann: 

o (Betriebsspezifisch) die im Rahmen einer Veranstaltungsplanung (und Durchführung) erstellten 
Unterlagen sammeln, sortieren und sinnvoll (auffindbar) ablegen (gedruckt in Ordnern und/ 
oder digital) 

o die Notwendigkeit einer strukturierten Dokumentation mit eigenen Worten begründen (z.B. 
ich muß so dokumentieren, dass ich zu jedem Zeitpunkt (von einer Person mit ausreichender 
Qualifikation) ersetzbar bin (z.B. Ausfall wegen Krankheit, Unfall, Übernahme von anderen 
Arbeiten etc.) 

 
Prozessmanagement 
Der Schüler kann: 

o Eine kleinere Veranstaltung (z.B. Pressekonferenz für 200 PAX in einem Hotel) nach den Regeln 
und Strukturen des allgemeingültigen Prozessmanagements planen und strukturieren sowie 
seine Planung begründen 

 
Controlling 
Der Schüler kann: 

o Durch eine Einahmen/ Ausgaben Rechnung den bei einer Veranstaltung erzielten Gewinn/ 
Verlust errechnen 

o Die Begriffe Allgemeinkosten und Stückkosten mit eigenen Worten erklären und auf eine 
Veranstaltung übertragen 
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13 Anhang 

13.1 Erklärung 
 
Nochmals, obwohl es bereits im Vorwort steht: 
 
Mit dem vorliegenden Kommentar möchte ich eine Hilfe schaffen, die allgemeinen Begriffe des RLP in 
einen Bezug zur Praxis zu setzen. Basierend auf meiner langjährigen Erfahrung im beruflichen Alltag 
und gleichzeitiger Auseinandersetzung mit der Lehre in dem Bereich Veranstaltungstechnik stellt dies 
einen Versuch dar, berufsbezogene Kompetenz zu beschreiben, die zum erfolgreichen Bestehen der 
Ausbildung sowie zur professionellen Ausübung des Berufs notwendig sind. 
Keinesfalls soll dies eine Anleitung zur fachsystematischen Aufarbeitung der Lernfelder darstellen, 
sondern die Auseinandersetzung mit dem weiten Feld der Veranstaltungstechnik sowohl für Schüler als 
auch für Lehrkräfte vereinfachen und einen hohen Bezug zur Praxis geben. 
Einschränkend weise ich darauf hin, dass aufgrund meiner Herkunft aus der „Verleiherbranche“ zum 
Teil theaterspezifische Inhalte zu kurz kommen können. Für Hinweise und Hilfen bin ich jederzeit offen 
und freue mich über konstruktive Kritik und Ergänzungen (am besten per Mail: kai@grumpe.de). 
Da ich den Rahmenlehrplan im Bereich Fachkraft für Veranstaltungstechnik als sehr gut gelungen 
empfinde, halte ich mich eng an diesen. 
Aufgrund der raschen technischen Entwicklung (z.B. „Mediaserver“ , LED-Technik, Projektionstechnik, 
digitale Übertragung von Licht-, Ton- und Bildsignalen etc.) in diesem Bereich sollte jedoch jeder der in 
diesem Bereich tätigen Personen ständig bereit sein, sich mit neuer Technologie auseinanderzusetzen. 
Sicherlich verlagern sich die Schwerpunkte von Ausbildung und Arbeit gegenüber traditionierter 
Technik, doch möchte ich explizit darauf hinweisen, dass ein Auseinandersetzen mit den technischen 
und gestalterischen GRUNDLAGEN wichtig ist, um Probleme zu erkennen und systematisch lösen zu 
können. 
 
Immer noch: Viel Spaß! 
 
Kai Grumpe 
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13.2 Auszüge aus dem Rahmenlehrplan (RLP) 
…Der Rahmenlehrplan baut grundsätzlich auf dem Hauptschulabschluss 
auf und beschreibt Mindestanforderungen. 
Der Rahmenlehrplan ist bei zugeordneten Berufen in eine berufsfeldbreite Grundbildung und 
eine darauf aufbauende Fachbildung gegliedert… 
… Der Rahmenlehrplan enthält keine methodischen Festlegungen für den Unterricht. Selbständiges 
und verantwortungsbewusstes Denken und Handeln als übergreifendes Ziel der Ausbildung 
wird vorzugsweise in solchen Unterrichtsformen vermittelt, in denen es Teil des methodischen 
Gesamtkonzeptes ist. Dabei kann grundsätzlich jedes methodische Vorgehen zur Erreichung 
dieses Zieles beitragen; Methoden, welche die Handlungskompetenz unmittelbar 
fördern, sind besonders geeignet und sollten deshalb in der Unterrichtsgestaltung angemessen 
berücksichtigt werden… 
…Die Berufsschule und die Ausbildungsbetriebe erfüllen in der dualen Berufsausbildung einen 
gemeinsamen Bildungsauftrag. 
Die Berufsschule ist dabei ein eigenständiger Lernort. Sie arbeitet als gleichberechtigter Partner 
mit den anderen an der Berufsausbildung Beteiligten zusammen. Sie hat die Aufgabe, den 
Schülerinnen und Schülern berufliche und allgemeine Lerninhalte unter besonderer Berücksichtigung 
der Anforderungen der Berufsausbildung zu vermitteln. 
Die Berufsschule hat eine berufliche Grund- und Fachbildung zum Ziel und erweitert die vorher 
erworbene allgemeine Bildung. Damit will sie zur Erfüllung der Aufgaben im Beruf sowie 
zur Mitgestaltung der Arbeitswelt und Gesellschaft in sozialer und ökologischer Verantwortung 
befähigen… 
…Lernen in der Berufsschule vollzieht sich grundsätzlich in Beziehung auf konkretes berufliches 
Handeln sowie in vielfältigen gedanklichen Operationen, auch gedanklichem Nachvollziehen 
von Handlungen anderer. Dieses Lernen ist vor allem an die Reflexion der Vollzüge 
des Handelns (des Handlungsplans, des Ablaufs, der Ergebnisse) gebunden. Mit dieser gedanklichen 
Durchdringung beruflicher Arbeit werden die Voraussetzungen geschaffen für das 
Lernen in und aus der Arbeit. Dies bedeutet für den Rahmenlehrplan, dass die Beschreibung 
der Ziele und die Auswahl der Inhalte berufsbezogen erfolgt. 
Auf der Grundlage lerntheoretischer und didaktischer Erkenntnisse werden in einem pragmatischen 
Ansatz für die Gestaltung handlungsorientierten Unterrichts folgende Orientierungspunkte 
genannt: 
_ Didaktische Bezugspunkte sind Situationen, die für die Berufsausübung bedeutsam sind 
(Lernen für Handeln). 
_ Den Ausgangspunkt des Lernens bilden Handlungen, möglichst selbst ausgeführt oder aber 
gedanklich nachvollzogen (Lernen durch Handeln). 
_ Handlungen müssen von den Lernenden möglichst selbstständig geplant, durchgeführt, 
überprüft, ggf. korrigiert und schließlich bewertet werden. 
_ Handlungen sollten ein ganzheitliches Erfassen der beruflichen Wirklichkeit fördern, z.B. 
technische, sicherheitstechnische, ökonomische, rechtliche, ökologische, soziale Aspekte 
einbeziehen. 
_ Handlungen müssen in die Erfahrungen der Lernenden integriert und in Bezug auf ihre 
gesellschaftlichen Auswirkungen reflektiert werden . 
_ Handlungen sollen auch soziale Prozesse, z.B. der Interessenerklärung oder der Konfliktbewältigung, 
einbeziehen… 
 
…Der vorliegende Rahmenlehrplan geht von folgenden übergreifenden schulischen Zielen aus: 
Die Schülerinnen und Schüler können: 
_ Im Rahmen beruflicher Handlungen situationsgerecht mit Kunden kooperieren und kommunizieren; 
_ Arbeits- und Geschäftsprozesse unter ökonomischen, ökologischen und sozialen Aspekten 
gestalten; 
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_ Bei der Auftragsbearbeitung und Auftragsausführung geltende Normen und Verordnungen sowie 
Sicherheits-, Arbeitsschutz- und Umweltschutzvorschriften anwenden; 
_ Geforderte Qualitätsstandards einhalten; 
_ Dramaturgische und gestalterische Gesichtspunkte bei der technischen Realisierung von 
Veranstaltungen berücksichtigen; 
_ Sich im Team organisieren, miteinander kommunizieren und Strategien zur Konflikt- und 
Problemlösung anwenden; 
_ Bei Auswahl und Anwendung der Materialien, deren Auswirkungen auf die Umwelt einschätzen 
und auf umweltgerechte Entsorgung achten; 
_ Technische Beschreibungen und Anweisungen in deutscher und englischer Sprache auswerten 
sowie in Arbeits- und Geschäftsprozessen anwenden; 
_ Fehler in Geräten, Anlagen oder Anlagenkomponenten eingrenzen, Maßnahmen zur Störbeseitigung 
einleiten… 
 
 

13.3 Übersicht über die Lernfelder für den Ausbildungsberuf 
Fachkraft für Veranstaltungstechnik 

 
 
1. Ausbildungsjahr 
1 Energieversorgung und Beleuchtungsanlagen planen und aufbauen    100 
2 Veranstaltungstechnische Konstruktionen planen und einrichten   60 
3 Beschallungsanlagen planen und aufbauen    60 
4 Geschäftsprozesse planen   60 
 
Summe 1. Ausbildungsjahr: 280 Std. 
 
 
2. Ausbildungsjahr 
5 Energieversorgung für Veranstaltungen bereitstellen und prüfen    80 
6 Beschallungsanlagen konfigurieren und prüfen    80 
7 Kundenberatung und Auftragsbearbeitung durchführen   80 
8 Einrichtungen zur Realisierung von Bewegungsabläufen bedienen    40 
 
Summe 2. Ausbildungsjahr: 280 Std. 
 
 
3. Ausbildungsjahr 
 
9 Komplexe Beleuchtungsanlagen einrichten und bedienen    60 
10 Technische Sicherheit von Veranstaltungen planen   60 
11 Medieneinsatz planen und durchführen   80 
12 Technische Realisierung von Produktionen planen    80 
 
Summe 3. Ausbildungsjahr: 280 Std. 
 
 
Summe insgesamt 840 Std. 
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13.4 Methodische und soziale Kompetenzen 
 
Informationen erwerben 
 
Durch das eigeninitiative Beschaffen, Verstehen sowie Auswerten von schriftlichen, mündlichen oder bildlichen 
Informationen erwirbt der Schüler die Fähigkeit, Aufgabenstellungen weitgehend selbständig und 
selbstverantwortlich zu lösen. Er trainiert außerdem, Schwierigkeiten, die während seiner Lern- und Arbeitsprozesse 
auftreten, zu erkennen und zu beurteilen sowie sich Aufgaben lösende Informationen gezielt zu erarbeiten. 
Der Vorgang Informationserwerb erfolgt in vier Stufen 
 
Information benötigen 
Der Schüler erkennt einen Informationsbedarf, weil er seinen Handlungsprozess nicht fortsetzen kann. 
Informationen beschaffen 
Der Schüler wählt geeignete Informationsträger oder Informanten aus. 
Informationen bearbeiten 
Der Schüler bearbeitet Informationen mit dem Ziel, deren Inhalt und deren Aussagen zu verstehen. 
Informationen auswerten 
Der Schüler wählt entweder für den Fortgang seines Handlungsprozesses wesentliche Erkenntnisse aus oder er 
bereitet die gewonnenen Erkenntnisse für die Weitergabe an Mitschüler auf. 
 
Daraus ergeben sich für den Schüler Handlungsregeln: 
 

• Ich bewerte selbstkritisch den Fortgang sowie das Ergebnis meines Handelns und untersuche sehr 
sorgfältig, warum ich manchmal Schwierigkeiten habe und welche Informationen ich benötige um diese 
Schwierigkeiten zu überwinden. 

• Ich werde, wenn ich einen Informationsbedarf feststelle, nicht sofort meinen Lehrer um Auskunft bitten. 
Ich werde zuerst versuchen, in der Fachliteratur oder in anderen Informationsquellen, dann bei meinen 
Mitschülern das notwendige Wissen zu erhalten. 

• Ich wähle nur diese Informationsquellen aus, von denen ich erwarte, dass durch sie meine 
Fragestellungen beantwortet werden. Informationsquellen sind: Fachbücher, Lexika, Bilder, Grafiken, 
Tabellen, Nachschlagewerke, Wörterbücher, Branchenverzeichnisse (Gelbe Seiten, Wer liefert was?), 
Handbücher, Gebrauchs- und Bedienungsanleitungen, Produktinformationen, Kataloge, Prospekte, 
Schulungsunterlagen,  Internetseiten, CD-ROMs, Kataloge, Normen, Vorschriften, Verbände, 
Organisationen, Mitschüler, Mitarbeiter, Freunde und Bekannte, Lehrer, Ausbilder, etc. 

• Ich verschaffe mir bei der ausgewählten Fachliteratur oder anderen Druckerzeugnissen/ CD-ROMs zuerst 
einen Überblick, ob überhaupt und auf welchen Seiten ich Informationen zu meiner Fragestellung finde. 
Hierzu schaue ich in das Inhaltsverzeichnis und/oder im Stichwortverzeichnis nach. 

• Ich lese die Informationen sorgfältig und unterstreiche wichtige Aussagen oder mache mir Notizen 
darüber oder fasse den Inhalt mit eigenen Worten zusammen oder ordne den Inhalt so, dass ich ihn 
besser verstehe. 

• Ich bereite Informationen für meine Mitschüler auf, indem ich ein Plakat anfertige oder Schrifttafeln für 
eine Pinwand vorbereite oder ein Referat schreibe oder eine Folie für den Overheadprojektor oder eine 
PowerPoint Präsentation erstelle oder einen Tafelanschrieb oder ein Flip Chart entwerfe oder die 
Informationen mit ihnen diskutiere. Hierzu verwende ich auch Bilder, Skizzen, Tabellen, und Diagramme 
sowie farbige Kreide, Stifte oder Schriften. 

• Ich schaue mir Bildaufzeichnungen an, höre mir Tonaufzeichnungen auch mehrmals an und mache mir 
Notizen über wesentliche Aussagen oder Hinweise. 

• Ich bitte auch meine Gesprächspartner, ihre Informationen bei Bedarf noch einmal zu wiederholen, damit 
ich sie besser begreife. 

• Ich achte bei Internetrecherchen auf sorgfältige Auswahl und den Wahrheitsgehalt der Quellen. Dazu 
gehört auch eine Dokumentation/ Speicherung der URL und des Inhaltes, da sich Seiten und Inhalte rasch 
ändern können. 
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Zusammen arbeiten- Teamarbeit 
 
Durch Kommunikation bildet der Schüler seine Rhetorik, Mimik und Gestik aus, lernt seine Meinung zu vertreten 
und wendet Gesprächsregeln an. 
Durch Kooperation erwirbt der Schüler Zuverlässigkeit, Präzision und Professionalität seines Handelns. Er erwirbt 
auch Vertrauen auf die Leistung anderer Mitarbeiter sowie die Einsicht, dass viele Lern-, Arbeits- und 
Geschäftsprozesse nur in einem Team erfolgreich und bestmöglich zum Abschluss gebracht werden können. 
Durch miteinander Reden und miteinander Arbeiten kommen Interaktionsprozesse in Gang, in denen der Schüler 
personenbezogene Kompetenzen erwirbt. 
  
Daraus ergeben sich für den Schüler Handlungsregeln: 
 

• Ich werde die gleichberechtigte Mitbestimmung aller Teammitglieder bei der Festlegung der 
Handlungsziele, der Handlungsinhalte und der Handlungswege anerkennen. 

• Ich werde meine Kenntnisse und Fertigkeiten anderen Teammitgliedern zuverlässig und 
verantwortungsbewusst zur Verfügung stellen. 

• Ich werde Kenntnisse und Fertigkeiten von anderen Teammitgliedern vertrauensvoll anerkennen und 
übernehmen. 

• Ich werde mit anderen Teammitgliedern zusammenarbeiten und diskutieren, um die Aufgabe gemeinsam 
zu lösen. 

• Ich stelle meine Produkte so her und erbringe meine Dienstleistung so, dass sie ohne weitere Kontrolle 
von anderen Teammitgliedern verwendet werden können. Ich verhalte mich bei Auseinandersetzungen 
ruhig und bespreche die Meinungsverschiedenheit sachlich und zielgerichtet. 

• Ich lasse andere Teammitglieder während einer Diskussion ausreden, höre ihnen aufmerksam zu, 
beleidige, beschimpfe und verlache sie nicht und fordere sie auch auf, sich an Gesprächen zu beteiligen. 

• Ich ermuntere auch andere Teammitglieder, sich an der Lösung der gemeinsamen Aufgabe zu beteiligen. 
• Ich spreche in ganzen Sätzen und veranschauliche- soweit es notwendig ist- meine Ausführungen mit 

bildlichen Darstellungen oder praktischen Beispielen. 
• Ich zeige anderen Teammitgliedern durch meine Stimmlage sowie durch meine Körpersprache, dass ich 

mit großem persönlichem Einsatz die gemeinsame Aufgabe lösen möchte. 
 
 
 
Noch mal ein Auszug aus RLP: 

Der Schüler erkennt die Notwendigkeit eines möglichst breit 
gefächerten Erwerbs fachlicher Kompetenzen gerade in Bezug 
auf Grundlagen, die in Verbindung mit dem Erwerb 
methodischer und sozialer Kompetenzen ihm eine hohe 
Akzeptanz im späteren beruflichen Umfeld bieten und ein 
berufliches Weiterkommen ermöglichen. 
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